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Frühjahr hält 
Einzug

Das Frühjahr war für den Landwirt noch immer eine Zelt gro 
der Hoffnungen. Das FrUhjahr dieses Jahres Ist es ganz besonders. 
In dem heißen Streben, das 50. Jubiläum der Sowjetmacht gebüh­
rend zu begehen, benutzen die Kolchosbauern, die Sowchosarbelter, 
die Fachleute und Leiter der Landwirtschaft Jene mächtigen Hebel, 

I welche unsere Partei auf dem Märzplenum des ZK der KPdSU 
(19651 ihnen In die Hände gab.

Der Wettbewerb für eine gute JubilUumserntc, der schon vor 
Monaten seinen Anfang nahm, sich mit Jedem Tag immer mehr aus­
dehnt und buchstäblich Jeden Landwirt erfaßte, ist nun in eine ent­
scheidende Etappe elngetretcn. Die Parteiorganisationen, die an der 
Spitze des Jubiläumswettbewerbs stehen, konzentrieren die Anstren­
gungen der Kolchosbauern und Sowchosarbeiter auf die Lösung der 
Hauptaufgabe der Produktion, darauf. In Jeder Wirtschaft hohe Ernte- 
.erträge zu sichern und die dem Staat gegenüber übernommenen 
Verpflichtungen mit Erfolg zu verwirklichen.

Die Landwirte Kasachstans haben in diesem Jahr die Aussaat auf 
einer Fläche von fast 25 Millionen Hektar zu bestellen. Noch Im Som­
mer und Herbst des Vorjahrs wurde der künftigen Ernte ein gutes 
Saatbett vorbereitet: auf Ober 16 Millionen Hektar Herbststurz und 

4 Millionen Hektar Rcinbrache die Furche gezogen.
Immer weiter schreitet das Frühjahr Ins Land. Im Süden unse­

rer Republik surren die Säaggregate. Im Gebiet Tschimkent Ist die 
Aussaat in vollem Gange, und im Rayon Sary-Agatsch bat man be­

reits die Getreideaussaat abgeschlossen.
Mit Jedem Tag rückt die Aussaatfront mehr und mehr nach Nor­

den vor. dorthin, wo sich die Hauptkornkammer Kasachstans befin­
det. Vorläufig Hegt hier auf den Feldern noch Schnee, jedoch die 
Ackerbauern sind bereit, die Frühjahrsbestellung organisiert zu be­
ginnen.

Als Beispiel einer allseitigen und sachkundigen Vorbereitung zu 
den bevorstehenden Feldarbeiten kann der Sowchos .Sosnowskl. Ge­
biet Pawlodar, dienen. Hier hat die Parteiorganisation dafür Sorge 
fetragen. daß der Arbeit gut durchdachte Produktiousplâne, die die 

rfüllung der staatlichen Aufträge sichern, zu Grande liegen, daß 
auf den verantwortlichsten Posten in den Abteilungen und Brigaden 
Kommunisten stehen, die fähig sind, andere in der Arbeit mitzurei­
ßen. Die Ausbildung von Mecnanisatorenkadem. die Reparatur der 
Maschinen und bodenbearbeitenden Geräte, die Vorbereitung von 
hochwertigem Saatgut, die ökonomische Schalung der Kader — all 
diese Fragen stehen Im Mittelpunkt der Aufmerksamkeit der Partei­
organisation. Die Parteiorganisation leitet sachkundig den sozialisti­
schen Wettbewerb für eine hohe Ernte. Regelmäßig werden seine 
Resultate zusammengefaßt und ohne Aufschub die anfgedecklen 
Mängel beseitigt Das System des moralischen und materiellen An­
reizes findet hier geschickte Anwendung. Dank der großen Arbeit, die 
die Parteiorganisation täglich unter den Arbeitern leistet. Ist der 
Sowchos schon heute zu den Feldarbeiten bereit.

Ein Ehrenplatz Im Ringen um die Jubiläumsernte gehört dem 
Agronomen. Er Ist In den letzten Jahren zum wirklichen Herrn der Si­
tuation auf den Feldern geworden, ein fürsorglicher Wirt des Haupt­
reichtums des Volkes — des Bodens. Er ist der Schrittmacher alles 
Neuen und Progressiven. In der Republik gibt es vieler solcher Agro­
nomen. die selbstlos dem Boden ergeben sind, die Ihrer schweren 
Arbeit ihr ganzes Wissen, ihre Erfahrungen und die Glut ihres Her­
zens biogenen. Zu ihnen gehört zum Beispiel Alexander Spät, Chef­
agronom des Bogdan-Chmelnitzkl-Sowchos. Gebiet Pawlodar. Er Ist 

im wahren Sinne des Wortes ein Neuerer. Sich auf die Errungen­
schaften der Wissenschaft und die fortschrittlichen Erfahrungen 
stützend, hat er erreicht, daß der Sowchos eine solche Geißel, wie 
es die Winderosion des Bodens für den Landwirt ist. besiegt bat und 
letzt sicheren Sehrittes zu stabilen HekUrerträgen schreitet. Zu den 
bevorstehenden Feldarbeiten ist der Sowchos voll und ganz bereit.

Wie bekannt waren die Feldwirte von Kustanai 1966 Sieger des 
Unionswettbewerbs. Sie erzielten eine Rekordernte. Auch in diesem 
Jahr ist ihr ganzes Streben darauf gerichtet, einen hohen Ernteer­
trag zu erzielen. Deshalb schenken sie dem Saatgut viel Aufmerk­
samkeit. Die Wirtschaften des Gebiets haben das ganze Saatkorn ge­
reinigt und auf die nötige Kondition gebracht. Welzen wird man nur 
bester Sorten säen. Drei Viertel der Aussaatflächen werden mit den 
starken Weizensorten .SaratowskaJa-29* und , Besen tschukskaJa-98 
besät werden. Um den Ernteertrag zu erhöhen, wird in allen Wirt­
schaften der Samen kalibriert. Mustergültig bat sich'der vom Helden 
der Sozialistischen Arbeit Jakob Zwinger geleitete Friedrich-Engels- 
Kolchos in Jeder Hinsicht zu den Feldarbeiten vorbereitet. Dasselbe 
kann vom Sowchos „FJodorowskl* gesagt werden, dessen Direktor 
Heinrich Klassen Ist.

In voller Bereitschaft gehen die Sowchose und Kolchose des Ze- 
llnograder Gebiets dem Frühjahr entgegen. Hier trägt man Sorge 
um die Ausbildung von Mechanisatoren für den Zweischichtenbetrieb 
der Säaggregate.

Die wichtigste Aufgabe In der Landwirtschaft ist. wie dies auf 
dem XXIII. Parteitag der KPdSU betont wurde, die Vergrößerung 
der Getreideproduktion. Sie kann vor allen Dingen durch höehstmög 
liehe Hebung der Ackerbaukultur, durch Steigerung der Ernteerträge 
gelöst werden. Gerade deshalb müssen die Kolchosbauern, die Sow­
chosarbeiter und Fachleute der Landwirtschaft in vollem Maße Sor- 

I ge für jedes Feld tragen, streng den ganzen Komplex der Agrotechnik 
befolgen, um nicht nur die Erfüllung des Planauftrags zu sichern, 
sondern auch eine bedeutende Menge Getreide überplanmäßig an den 
Staat zu verkaufen.

Durch die unübersehbaren Welten unserer Republik schreitet das 
; Frühjahr des Jubiläumsjahrs. Die Werktätigen der Sowchose und Kol- 
I chose haben zu Ehren des 50. Jahrestages der Sowjetmacht hohe 
| Verpflichtungen übernommen und wetteifern für ihre Verwirklichung. 
I Jeder Tag der Landwirte ist mit angestrengter, schöpferischer Arbeit 

ausgefüllt. Mögen Ihre heutigen Sorgen von einer guten Ernte, von 
• neuen Erfolgen zum Ruhm unserer Heimat gekrönt werden.

Quartalplan 
vorfristig

Die Kollektive der Industriebetriebe der Kasachischen SSR haben 
im sozialistischen Wettbewerb zum 50. Jahrestag der Großen .Soziali­
stischen Oktoberrevolution den Plan des ersten ' Quartals । dos 
Jubiläumsjahres vorfristig, am 29. Mürz.-sowohl Im Ausstoß der In­
dustrieproduktion als auch in der Mehrheit der wichtigsten Produk­
tionserzeugnisse erfüllt.

In der Chemleprdduktlon, Erdölgewinnung, Stromerzeugung, in 
der Fleisch-. Milch- und l/clchtlndustrle Ist der stärkste Zuwachs zu 
verzeichnen.

Die Industrie der Republik- wird bis Monatsende für • Dutzende • 
Millionen Rubel überplanmäßige Produktion aüsstoßen, darunter eine 
beträchtliche Menge Eisenerz, Kohle, • Elektroenergie, Stahl, • Bunt­
metalle. Walzgut in Schwarzmetall. Mineraldünger, synthetischer 
Kautschuk,. Zement. Gewebe, Obertrlkotagc sowie Fleisch. Tlerfetle, 
Vollmilcherzeugnisse und Zucker.

(KasTAG)

Unterredung im ZK der KPdSU
Am 20. Mörz fand eine Unterredung zwischen 

dem Generalsekretär des ZK der KPdSU L. I. 
Breshnew und dem Generalsekretär der Kommuni­
stischen Partei Italiens Luigi Longo, der auf 
Einladung des ZK der KPdSU am 27. März in 
Moskau eingetroffen war, stall.

An dem Gespräch, das im Geiste der Einmütig­
keit und brüderlicher Freundschaft verlief, 
beteiligte sich der Sekretär des ZK der KPdSU 
B. N. Ponomarcw. Während der Unterredung 
wurde festgestellt, daß die Eskalation der 
USA-Aggression in Vietnam den Weltfrieden 
bedroht. Die KPdSU und die KPI sehen Ihre 
Internationale Pflicht darin, mit allen Mitteln das 
vietnamesische Volk zu unterstützen.

Beide Parteien halten cs für notwendig, den 
Kampf für die Festigung des Friedens und der 
Sicherheit in Europa, gegen die atomare Bewaff­
nung der Bundesrepublik Deutschland zu ver­
schärfen. Die KPdSU und die KPI messen der 
bevorstehenden Konferenz der Bruderparteien 
Europas über die Probleme der europäischen 
Sicherheit große Bedeutung bei. Die Beteiligung

aller kommunistischen Parteien Europas an dieser 
Konferenz würde den Grundinteressen der 
Völker dieses Kontinents entsprechen.

Nach Ansicht beider Parteien kommt dem 
Problem einer Aktionseinheit der verschiedenen 
Trupps der Internationalen demokratischen 
und Arbeiterbewegung, Insbesondere der Ge­
schlossenheit der kommunistischen Weltbewegung, 
besondere Bedeutung zu. Die KPdSU und die 
KPI vermerken mit Genugtuung das wachsende 
Streben der Bruderparteicn, bei Achtung 
der Selbständigkeit Jeder Partei Ihre Inter­
nationale Einheit zu festigen.

Die KPdSU und die KPI messen große Be 
deutung Beratungen der Bruderpartelen in 
den Fragen einer Festigung der Geschlossenheit 
der kommunistischen Reihen bei. Sie vertreten 
den Standpunkt, daß die Einberufung einer 
neuen Beratung umfassende politische und organi­
satorische Vorarbeit erfordert.

Beide Parteien würdigten mit Genugtuung 
die günstige Entwicklung der sowjetisch- 
italienischen Beziehungen. (TASS)

Wissenschaftliche 
Konferenz über die 
Oktoherrevolution

Moskau. (TASS). Die Haupt­
gesetzmäßigkelten der Oktober­
revolution 1917 In Rußland 
wiederholen sich In allen Phasen 
des Kampfes der Völker der 
Welt für Freiheit und Sozialis­
mus. erklärte der Vizepräsident 
der Akademie der Wissenschaf­
ten der UdSSR Pjotr Fedosse­
jew.

Er eröffnete am Dienstag in 
Moskau eine wissenschaftliche

Konferenz über die Internationale 
Bedeutung der Großen Sozialisti­
schen Oktoberrevolution. Veran­
stalter der Konferenz sind die 
Akademie der Wissenschaften 
der' UdSSR. die Akademie der 
Gesellschaftswissenschaften, das 
.Institut für Marxismus-Leninis­
mus beim ZK der KPdSU und 
das Institut der internationalen 
Arbeiterbewegung. An der 
Konferenz, die anläßlich des 50. 
Jahrestags der Revolution 1917 
durchgeführt wird, nehmen 
mehr als 500 namhafte Funktio­
näre der kommunistischen und 
Arbeiterbewegung, marxistische 
Wissenschaftler aus 50- Ländern 
Europas, Amerikas, Asiens und 
Afrikas teil.

Plenum
des Zentralrats 
der Sowjet- 
gewerksdiaften

Am 28. — 29. März fand in 
Moskau das . XII. Plenum dés 
Zentralrats der Gewerkschaften 
der Sowjetunion statt, auf dem 
die Aufgaben der Gewerkschaften 
zur Vorbereitung der Einführung 
der Fünftage-Arbeltswoche mit 
zwei Ruhetagen. Probleme der 
Verbesserung des Gesundheits­
schutzes in den Industriebetrie­
ben. auf den Baustellen und im 
Verkehrswesen erörtert wurden. 
Auf dem Plenum wurde auch die 
Frage der Einberufung des or­

dentlichen XIV. Gewerkschafts­
kongresses der UdSSR bespro­
chen.

Mit dem Bericht zur ersten 
Frage trat das Mitglied des Po­
litbüros ' des ZK' der KPdSU. 
Vorsitzender des Zentralrats der 
Sowjetgewerkschaften V. . W. 
Grlsthln auf.

An der Arbeit des Plenums 
beteiligten sich die Genossen 
A. P. Kirilenko. D F. Ustinow, 
I. W. Kapitonow, Stellvertreten­
der Vorsitzender des Mi­

Lenins Werke 
in Polen

Warschau. Ein «polnischer Ver­
lag hat die Gesamtausgabe der 
Werke von W. I. Lenin in einer 
Auflage -von 10 Millionen Ex­
emplaren beendet.

Die polnischen Werktätigen 
haben sich zum ersten Mal mit 
Lenins Werken, die am Anfang 
des 20. Jahrhunderts verfaßt wur­
den, bekanntgemacht Ein großer 
Teil von W. I. Lenins Werken 
wurde nach dem Sieg der Gra­
sen Oktoberrevolution ins Polni­
sche übersetzt. Wie die polni­
schen Gelehrten erklären, sind 
nach den letzten Angaben in 
Polen von 1918 bis 1938 neunzig 
Artikel und Bücher von W. I. Le- i 
nin herausgegeben worden.

(TASS)

4 Millionen Tonnen 
Zucker

Havanna. Die Werktätigen Ku- i 
bas haben einen großen Arbeits­
sieg errungen. Die Zuckerwerkc 
des Landes haben 4 Millionen1 
Tonnen Zucker produziert. Die­
sen Erfolg erzielte das Volk der 
Insel der Freiheit um 32 Tage 
früher, als im vorigen Jahr.

(TASS)

JErfolg-e der 
koreanischen
Irri grs toren

Pjöngjang. Das Irrlgâtlons.- 
System, das im Flußbecken Am- 
nokan errichtet wird, bewässert 
jetzt schon 10 000 Hektar 
Reisfelder. Nach Beendigung 
des Baus werden» 90 000 Hektar 
Felder in acht Landkreisen der 

nisterrats der- -UdSSR, Vor­
sitzender des ■ Staatlichen • Plan­
komitees .der UdSSR N.‘ K. 
Baibakow,Stellvertretender Vor-

, sitzender des' Ministerrats'der 
UdSSR. • : Vorsitzender - des. 
Staatlichen' Komitees, des . Mini­
sterrats der UdSSR für materiell- 
technische Versorgung . W.. E. 
Dymschlz, Stellvertretender- Vor­
sitzender - des Ministerrats der 
UdSSR M. T. Jefremow.
- Auf dem Plenum trat mit einer - 
Rede der Stellvertretende Vorsit­

zende« des Ministerrats der 
UdSSR. Vorsitzender des Staat­
lichen Plankotnitces der UdSSR ! 
N. K. Baibakow auf.

Das Plenum nahm einen Be­
schluß an. in dem deij ■ Gewerk­
schaften konkrete Aufgaben zur 
Vorbereitung der Einführung der 
Fü'nftage-Arbelts« oche mit zwei 
Ruhetagen gestellt werden.

Den Bericht ..Über die Ver­
besserung der medizinischen Be­
treuung der Werktätigen in den 
Industriebetrieben, auf den Bau­
stellen und im Verkehrswesen" 
erstattete der Minister für Ge­
sundheitswesen der UdSSR B. W. 
Petrowski. Es wurde ein Beschluß 
zu- dieser Frage angenommen.

Das Plenum beschloß, den or­
dentlichen XIV. , Gewerkschafts­
kongreß der UdSSR am 11. De­
zember einzuberufen.

(TASS)

Zehn Lastautos mit den nöti­
gen Ersatzteilen für Vietnam 
haben die Arbeiter des „Indu- 
strlewerks" in Ludwigsfelde 
(DDR) hergestellt.

Diese Maschinen wurden für 
Geldmittel aus den Fonds des 
Hilfskomitees für Solidarität mit 
den Völkern Asiens und Afrikas 
angekauft.

Foto: ADN-TASS

Provinzn Nordpjöngjang -bewäs­
sert werden.

An-der Mündung dieses Flus­
ses sollen dem-Meer Ländereien 
für die Züchtung des Rohrschilfs 
abgerungen werden, eins als 
Rohstoff zur Herstellung chemi­
scher Fasern ausgenutzt wird.

Es sollen gegen 20 000 Hekt­
ar Land für Schilfplantagen er­
schlossen -worden.

(TASS)

Für Verbesserung 
der Fachbildung

Am 27.-28. März fand In 
Alma-Ata eine Republikberatung 

'statt, auf der die Aufgaben der 
weiteren Verbesserung der .tech­
nischen Fachbildung im Zu­
sammenhang mit den Beschlüs­
sen des XXIII. Parteitags und 
"der Vorbereitung zum -50. Jubi­
läum des Großen Oktober erör­
tert wurden.

Bericht erstattete der -Vorsit­
zende des Staatlichen Komitees 
des Ministerrats der Kasachi­
schen SSR für technische Fach­
bildung S. Jerenow.

Mit einer Rede trat .das Mit­
glied des Büros des’ZK der KP 
Kasachstans, Sekretär des ZK 
der KP Kasachstans S. N. Ima- 
schew auf.

An der Arbeit der Beratung 
beteiligten sich der Abteilungs­
leiter des ZK der KPdSU W. W. 
Marejew, der Abteilungsleiter 
des ZK dér KP Kasachstans T. 
Shangeldln.

Auf der Beratung' wurden so­
zialistische Verpflichtungen der 
Kollektive der Lehranstalten für 
technische Berufsschulung zu Eh­
ren des 50. Jahrestags des Gro­
ßen Oktober angenommen.

(KasTAG)
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Tag des Lehrers 
in der Tschechoslowakei

Prag. Die Öffentlichkeit der 
Tschechoslowakei . feierte den 
Tag des Lehrers. Dieser Feier­
tag wird alljährlich am Ge­
burtstag des großen tschechi­
schen Pädagogen Jan Amos 
Komensky begangen, dessen 
Tätigkeit einen großen Einfluß 
auf die Entwicklung der päd­

s:

Rundfunk- und 
Fernsehmitarbeiter beraten

Gestern begann In Zell­
nograd die zonale Beratung der 
Mitarbeiter des Rundfunks und 
des Fernsehens. Sie verallgemei­
nert die Erfahrungen und zieht 
die Bilanz der schöpferischen 
Tätigkeit des Rundfunks und des 
Fernsehens für das Jahr 1966. 
erörtert die Fragen, die mit der 
Verwirklichung der Beschlüsse 
des XXIII. Parteitags und der 
Vorbereitung zum 50. Jahrestag 
des Großen Oktober verknüpft 
sind.

An der Beratung nehmen teil: 
der Stellvertreter des Vorsitzen­
den des Staatlichen Komitees 
für Rundfunk und Fernsehen 
beim Ministerrat der Kasachi­
schen SSR Nurgoshajew. Leiter 
der Rundfunk-Fernsehverwaltun­
gen der Gebiete Zelinograd. 
Nordkasachstan. Pawlodar und 
Koktschctaw — die Genossen 
Kasmin. Sergejewa. Tokpanow. 
Utcjew: Chefredakteure—_des 
Rundfunks und Fernsehens — 
die Genossen Goldberg. Chasse- 
now, Achmetbckow, Shlwo'tow, 
Borosdin. Jakowlew und Dmitri- 
Jenko; Hauptregisseure der 

agogischen Wissenschaft In Euro­
pa halte.

18t Schaffenden des Bildungs­
wesens der Tschechoslowakei 
wurden anläßlich des bedeut­
samen Datums der Ehrentitel 
„Verdienter lajhrer" und „Ver­
dienter Mitarbeiter der Schule" 
verliehen.

Fernsehstudios — die Genossen 
Stelnbrecht. Petrow und. Mas­
low.

Die Beratung eröffnend.-sagte 
Genosse Nurgoshajew. daß- das 
Hauptthema in der Tätigkeit des 
Rundfunks und des Fernsehens 
die Beschlüsse des XXIII. Par­
teitags der KPdSU, die Vor­
bereitung zum festlichen Bege­
hen des Jubiläums sein muß.

Welche neuen Formen der 
Parteipropaganda nutzen die 
schöpferischen Gebietskollektive 
des Rundfunks und des Fernse­
hens aus? Welche Pläne haben 
sie für die Zukunft?

Heute gehen die Teilnehmer 
der Beratung zur zweiten Frage 
über, die auf der Tagesordnung 
steht: ..Über die Vorbereitung 
und den Inhalt der Rundfunk- 
und Fernsehprogramme, die dem 
50. Jahrestag der Sowjetmacht 
gewidmet sind.”

Darüber sprechen die Redak­
teure und’ Regisseure des Rund­
funks und Fernsehens.

Morgen, am 1. April.-wird die 
Beratung ihre Arbeit beenden.

(Eigenbericht)

Erdölchemie 
im Aufstieg

Berlin. (TASS). Bedeutende 
Erfolge wurden in der 'Deutschen 
Demokratischen Republik in der 
Entwicklung der Erdölchemie 
seit dem VI. Plenum der SED 
(1963) erzielt.

Durch den verstärkten Erdöl- 
Import aus der Sowjetunion wur­
de dafür eine feste Basis ge­
schaffen.

Der Betrieb „Leuna-2". der 
laut Beschluß des Parteitags ge­
baut wird, produziert schon 
•iO 000 Tonnen Äthylen Im Jahr. 
Die Produktion des Betriebs ist 
eine große Unterstützung für 
die Bauindustrie, die Land- und 
Forstwirtschaft der Republik.

Die Bedürfnisse der Volks­
wirtschaft in der DDR erfordern 
einen schnellen Aufstieg der 
Erdölchemie.

Als Anerkennung, der wichti­
gen gesellschaftlichen Bedeutung 
der Arbeit der Lehrer, die die 
Junge Generation ausbilden und 
erziehen, ist die am 1. April In 
Kraft tretende Regelung des 
Gehalts von 200 000 Lehrern 
der Schulen und Hochschulen des 
Landes zu betrachten. Die 
Gesamtsumme der Gehalterhö­
hung macht 563 Millionen Kro­
nen im Jahr aus.

(TASS)
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Schreiber

ROM. Den 10 000 Hafenar­
beitern der Ligurischen 
Küste Italiens, die'in ei­

nen 48stündlgen Streik getre­
ten waren, hatten’ sieh weitere 
2 500 Arbeiter und 'Angestellte 
des Hafens Genua angeschlos­
sen.'

Die Streikenden fordern Ver­
besserung der Arbeitsbedingun­
gen. Lohnerhöhung und Vollbe­
schäftigung. Der Streik wurde-

von den größten Gewerkschafts- 
Vereinigungen Italiens organi­
siert,

•

NEW YORK. „Der IVlet- 
•nam-Krteg ist*eine wige- 
'heuerllche Katkstropnë. 

der sofort ein Ende gesetzt wer­
den -muß", erklärte- Senator 
Vance Hartke bei dem 10.. Jah- 
resdtner, daß das nationale 
Kampfkomitee für vernünftige
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Kernpotitik. im Hotel „Waldorf 
Astorta”‘gab.

WASHINGTON. Die Geld­
vorräte der Vereinigten 
Staaten haben sich im Fe­

bruar dieses Jahres um 43 Mil­
lionen verringert, teilte hier ein 
Sprecher des Federnj-Rcserve- 
Systems mit.

ISTANBUL. Mit der ameri­
kanischen Hilfe könne kein 
einziges Entwicklungsland 

Aufstieg erreichen. Denn ge­
paart mit dieser - Hilfe kämen 
amerikanische Zustände 1 In den 
Bereich der Politik und der 
Wirtschaft. Diese Zustände kön­
nen den ' Entwicklungsländern 
keinen Nutzen bringen, sondern 
Im Gegenteil, mit Ihnen gehe 
nur die Knechtung dieser Län­
der einher. Dies schreibt die

Zeitung „Cumhurljet” In einem 
Kommentar zur Signierung des 
neuen türkisch-amerikanischen 
Kreditabkommens.

BEIRUT. Die dritte Konfe­
renz der Schriftsteller der 
Länder Asiens und Afri­

kas ist beendet. Es wurden Do­
kumente angenommen, die zum 
Ausdruck bringen, daß die
..............................

Schriftsteller Asiens und Afri­
kas die kämpfenden Völker des 
Südens der Arabischen Halbin­
sel. und der portugiesischen Ko­
lonien Afrikas unterstützen. Be­
schlossen wurden ferner Resolu­
tionen Über die arabische Ein­
heit. Über die Palästina-Frage, 
über Zypern. Kamerun. Oman. 
Französisch Somaliland, den ok­
kupierten Süden des Jemen. Shr*- 
westafrlka. den Sudan.



Arbeits­
atmosphäre

Io der TtahlerhtUe herrscht 
Hochbetrieb. Die Kreissäge singt 
aaf hohen Touren, die im allgemei­
nen Arbeitsrhythmus mitklingen. 
Nikolai Prieb schiebt ihr fleißig 
Bretter in die Zähne. Sie frißt sich 
ein. ächtend überwindet sie die ge­
steigerte Belastung nnd singt fröh­
lich weiter. Nikolais Arbeitskollege 
Michail Urtschenko empfängt am 
anderen Ende die zugeschnittenen 
Barren. Leisten und Latten, stapelt 
sie in greifbarer Entfernung vor 
dem Hobetvcrk auf.

Wladimir Lentschenke schiebt sie 
dem auf Hochtouren laufenden Ho­
belwerk in den Bachen. Die rollen­
den Walzen führen sie regelrecht 
durch den Schncideapparat. Flügel- 
schnell kommen blitzblank gehobel­
te Holzteile zum Ausgang, wo sie 
Sergej Chochlow empfängt^ und zur 
universalen Fräse- und Sägewerk­
bank weiterbefördert. Sergej Lopa­
tin und Sergej Tschirkow schneiden 
die Zapfen an, meißeln die Nester 
aus und machen die erforderlichen 
Kerben. Dann wandern die Fertig­
teile zum Zusammenbau.

Der Komsomolze Slepan Beresow­
ski und der Jungarbeiter Nikolai 
Gwosderski sind allen voran. Mit 
doppelter Energie stellen sie das 
Gerüst auf, bekleiden es von innen 
mit Furnierholz und von außen mit 
Blech. Ihnen folgen auf den Fersen 
Iwan Kesin und Iwan Gurejew. Sie 
wetteifern miteinander.- Sind die 
Vorbereitungsarbeilen gemacht, 
greifen alle gemeinsam an... lind 
jeden zweiten Arbeitstag steht eine 
Karosserie für Brot-, Sanitâts- oder 
Industriewarenwagen blitzblank, in 
Kakaofarbe gestrichen, fertig da. , 
Im verflossenen Jahr bewältigten 
sie oft sogar in einer Woche zwei i 
Wagenkasten.

Zu Ehren des fünfzigjährigen i 
Jubiläums unserer Heimat steigern 
die Zimmerleute immer mehr die
Arbeitsproduktivität. Arbeitszeit 
wird nicht vergeudet, Ar bei ts Ver­
säumnisse und sonstige Verletzun­
gen der Arbeitsdisziplin Werden aus­
gemerzt. Unlängst erschien der 
Tischler Sergej Tschirkow angetrun­
ken zur Arbeit. Am nächsten Mor­
gen wurde sein Benehmen auf der 
Versammlung der Belegschaft der 
Tischlerhalle behandelt. Nicht nur, 
daß seine Arbeitskollegen ihn ernst 
tadelten, beschlossen sie auch ‘noch, 
ihm zwei Arbeitstage nicht anzu­
rechnen. Das wirkte. Jetzt arbeitet 
Tschirkow fleißiger als zuvor, denn 
er will durch hohe Leistungen und 
gutes Benehmen seinen Fehler gut- 
machen.

Die Arbeiter der Tischlerhalle 
wetteifern miteinander und können 
der Belegschaft des Autoreparatur­
werks als Beispiel dienen. Wie im 
Januar so auch im Februar hat das 
Arbeiterkollektiv der Tischlerhalle 
je 12 verdeckte Karosserien und 
vier Wagenkasten für Kraftwagen 
hergestellt. Somit ist das monatliche 
Soll zu 150 Prozent erfüllt.

1HETTINGER 
Karaganda

Eine Kapazität von tast zwei 
Millionen Kilowatt erreicht 
nach dem Bauabschluß das 
Taschkenter Wärmekraftwerk, 
das durch Gas geheizt wird. In­
dustrielle Belastung nahm auch 
der fünfte Turbogenerator auf.

36 Jahre ist Heinrich Haar 
Mechanisator, davon 22 Jahre 
ununterbrochen in der Zellno- 
grader Gebietswasserwirtschaft. 

Heute arbeitet er als Kranfüh­
rer. Er zeigt stets Muster­
arbeit. Dutzende Urkunden und 
viele Prämien sprechen beredt 
davon. Heute ist er „Aktivist 
des sozialistischen Wettbewerbs 
der Landwirtschaft der Ka­
sachischen SSR."

Foto: G. Haffner

Im Jubiläumsjahr werden die 
Bauarbeiter noch zwei Energie­
blöcke in Betrieb setzen.

UNSER BILD: Montage des 
sechsten Turbogenerators.

Foto: G. Puna 
(TASS).

Formel

des Gartenbaus
Die tadshikischen Kolchose 

lassen sich heute beim Anlegen 
von neuen Granalhpfelplantagen 
nicht von den Erfahrungen der 
Urväter, sondern von den Ge­
setzmäßigkeiten einer originel­
len Formel feiten. Sie stammt 
von Boris Rosanow. Doktor der 
landwirtschaftlichen Wissen­
schaften, der dazu die langjähri­
gen statistischen Erhebungen 
der Ernteerträge und der 
Eigenschaften der Granatapfel­
bäume in geographisch verschie­
den gelegenen Gebieten analy­
siert hat.

Anhand der ..Rosanow-Formel" 
lassen sich die Ernteerträge, der 
Zucker- und Säurengehalt der 
Granatäpfel In Abhängigkeit von 
der Höhenlage genau, berechnen. 
Dementsprechend wird cs bei­
spielsweise als empfehlenswert 
befunden, die zur Warenproduk­
tion bestimmten Granatapfelsor­
ten nicht höher als 1000 Meter 
über dem Meeresspiegel an­
zupflanzen. Die maximale Frucht­
barkeit der Bäume Ist in der Hö­
he von 800 Metern zu erwarten.

(APN)

Die Arbeitszeit 
des Mechanisators

Das Schicksal der Ernte, wie auch der ganzen landwirtschaft­
lichen Produktion hängt In vielem davon ab. wie die Arbeit eines 
Mechanisators organisiert Ist. Denn um bestimmte Feldarbeiten 
qualitativ.und termingerecht zu erfüllen, muß die Wirtschaft nicht 
nur über eine gewisse Menge Mechanisierungsmittel verfügen, 
sondern auch Ihren normalen Betrieb sichern. Von großer Bedeu­
tung Ist dabei selbstverständlich die rationelle Nutzung der Ar­
beitszeit von TraktorUten-Maachlnlaten.

Diesem'Problem war eine Sitzung der Kommission des 
Zentralrats der Sowjetgewerkschaften für ökonomische Fragen ge­
widmet. Ihr wohnten auch Vertreter von zentralen Landwirtschafts­
organen und wissenschaftlichen Anstalten, Direktoren einiger Sow­
chose und Kolchosvorsitzende bei.

Die Teilnehmer der Sitzung erörterten die Materialien der. 
Zentralen normativen Forschungsstation des Ministeriums für 
Landwirtschaft der RSFSR. Das Kollektiv der Station erforscht be­
reits 1m'Laufe einiger Jahre die tatsächliche Nutzung der .Jahres­
und Schichtarbeitszeit der Traktoristen In 10 Zonen der Russischen 
Föderation.

WOMIT IST
EIN TRAKTORIST 
BESCHÄFTIGT?

Die Fragestellung Ist auf den 
ersten Blick sonderbar. In der 
Tat. was Anderes sollte schon ein 
Traktorist außer der Arbeit aut 
seinem Traktor tun? Hören wir 
Jedoch, was dazu die Spezialisten, 
die Sitzungsteilnehmer sagen.

Der Chefökonom der Zentralen 
normativen Forschungsslatlon W. 
Orlow nannte bei der Bilanzana­
lyse der Arbeitszeit von Traktori­
sten folgende Zahlen. Von 20 bis 
24 Prozent des Maximalfonds der 
Arbeitszeit eines Mechanisators 
entfällt auf Maschlncnreparatur.

In einzelnen Zonen der Russi­
schen Föderation macht das unge­
fähr 70—80 volle Arbeitstage 
und sogar mehr aus.

Es sei hier auch ein anderer 
Bestandteil der Arbeitsbilanz des 
Mechanisators erwähnt, nämlich 
die manuellen und Pferdezugsar­
beiten. Darauf entfallen von 8 
bis 13 Prozent der ganzen Ar­
beitszeit des Traktoristen.

Eine der Besonderheiten des 
Pflanzenbaus ist sein Salsoncha- 
rakter. Das wirkt sich selbstver­
ständlich auf die Arbeitszeit eines 
Traktoristen-Maschlnlsten aus. 
Die Forschungen über die Be­
schäftigung der Mechanisatoren 
auf den Traktoren DT-74 und 
DT-75 ergeben, daß die durch­
schnittliche Zahl der Arbeitstage 
In den Herbst- und Wintermona­
ten bei den Traktoristen 12 nicht 
übersteigt. Nicht nur im Herbst 
und im Winter, sondern auch in 
anderen Jahreszeiten bleiben 
die Traktoristen in vielen Wirt­
schaften nicht bei der Sache.

Haben die Kolchose und Sow­
chose die Möglichkeit. den 
Saisoncharakter In der Arbeit der 
Landmaschinen und Mechanisato­
ren auf ein Mindestmaß zu redu­
zieren? Die Sitzungsteilnehmer 
kamen zu einer Meinung: solch 
eine Möglichkeit besteht.

Für die Wirtschaften Ist einer­
seits eigene Initiative und ander­
seits die Erlaubnis erforderlich, 
direkte Verträge mit Holzbeschaf- 
fungs-. Wegebau- und Bauorgani­
sationen sowie mit Industrie- und 
anderen staatlichen Betrieben 
zwecks Ausnutzung des Maschi- 
nen-Traktorenparks In der Herbst- 
und Winterperlode zu schließen.

Auch die Wirtschaften selbst 
verfügen diesbezüglich über keine 
geringen Reserven. Es gilt nur. 
die Kolchose und Sowchose mit 
einem nötigen Satz von Maschi­
nen und Vorrichtungen zu. ver­
sorgen. damit man zu beliebiger 
Jahreszeit Torf und Dünger be­
schaffen. Sumpfböden trocken­
legen. die Reparatur und den 
Bau innerwirtschaftlicher Wege 

führen könnte usw. Jedoch stehen 
die Konstrukteure und Maschi­
nenbauer bei den Ackerleuten 
noch in tiefer Schuld.

SCHICHTAUFGABEN

Es Ist wichtig, den Mechanisa­
tor nicht nur das Jahr hindurch 
mit der Arbeit zu versorgen. 
Man muß auch Bedingungen für 
seine hochproduktive Arbeit 
schaffen.

Leider hat der Mechanisator, 
nach den Materialien der nor­
mativen Forschungsstation zu ur­
teilen, zu viel unproduktiven Zeit­
aufwand in der Schicht. Wir wol­
len einige Zahlen anführen.

Einen großen Prozentsatz der 
Schichtzelt bilden In den Kol­
chosen und Sowchosen — buch­
stäblich bei allen landwirtschaft­
lichen Operationen — die Steh­
zelten: bet der Getreideaussaat — 
14,9, bei der Zuckerrübenernte 
— 18.3, bei der Schwadenmahd 
der Getreidekulturen — 19.3. 
beim Schwadensammein und 
-drusch — 22.7. bei der Maisern­
te für Silage — 36,2 Prozent 
usw.

Die Zahlen sind, offen gestan­
den. unerfreulich. "Wollen wir 
sie mit anderen Ziffern, nämlich 
mit der Erfüllung der geltenden 
Leistungsnormen vergleichen, 
um später keine falschen Schlüs­
se zu ziehen. Die Sache ls( die, 
daß selbst bei solch einem gro­
ßen unproduktiven Aufwand der 
Arbeitszeit die Mechanisatoren 
oft Ihre Normen nicht nur erfül­
len, sondern auch überbieten. So 
lauten die Durchschnittszahlen: 
beim Pflügen — 104.8 Prozent, 
bei der Getreideaussaat—104.8 
Prozent, bei Transportierungsar­
beiten — 107, bei der Saatenbe­
arbeitung— 105.8. Gar nicht so 
schlecht, nicht wahr? Es erweckt 
den Anschein, als ob die Stehzei­
ten durch eine hohe Arbeitspro­
duktivität gewissermaßen kom­
pensiert werden. In Wirklichkeit 
Ist dieser Eindruck falsch. Denn 
der Mechanisator leistet seine 
Normen im Laufe des ganzen 
Tages. Und bei ihrer Umrech­
nung auf eine 7-Stundenschicht 
übersteigt der Prozentsatz der 
Sollerfüllung nach den oben an­
geführten Arbeitsoperationen 
nicht mal 81. bestenfalls 88 
Prozent. Die Stehzelten machen 
sich also fühlbar. Warum entste­
hen sie? Was sind die Ursachen 
dafür? Wollen wir uns die Aus­
führungen einiger. Teilnehmer 
der Sitzung der ökonomischen 
Kommission anhören.

Hier ist die Meinung von P. 
Kudinow, ehemaliger Direktor 
des Sowchos „Nowo-Iljlnskl" Im 
Gebiet Kustanai, gegenwärtig

Aspirant an der Moskauer Uni« 
versltät.

„Wir sprechen oft von einer 
wissenschaftlichen Arbeitsorga­
nisation In der Landwirtschaft. 
Doch wie wird sic eingeführt?

Die Ixflter und Spezialisten 
der meisten Neulandsowchose 
■jnlcrhalten mit den Traktoren- 
und Feldbaubrigaden einen per­
sönlichen Kontakt.- Was bedeu­
tet das? Frühmorgens fahren sie 
per Gclcgenhcltstransport in 
Brigaden. Sie sehen sich die 
Lage an Ort und Stelle an und 
bemühen sich, nötige Entschlüs­
se zu fassen, die sich aus der 
konkreten Situation ergeben. 
Doch einen Entschluß zu fas­
sen und Ihn zu verwirklichen 
sind zweierlei Dinge. Da muß 
man operativ handeln. Wie kann 
man cs aber, wenn derselbe Spe­
zialist oder Brigadier von der 
Anordnung des Direktors erst 
einige Stunden später und 
manchmal auch am Ende des Ta­
ges erfahrt?

Um einen richtigen Betrieb 
der technischen Mittel zu ge­
währleisten. ist. meines Erach­
tens. notwendig. In Jeder Wirt­
schaft einen Dispatcherdienst 
zu organisieren. Er wird ermög­
lichen, zu beliebiger Zelt eine 
Verbindung mit der jeweiligen 
Brigade. Arbeitsgruppe oder mit 
den Mechanisatoren Jedes Ag­
gregats. herzustellen.

Eine solche Dispatcherverbin­
dung existiert In der Industrie, 
In den städtischen Taxis. Warum 
sollte sie denn In der Landwirt­
schaft unmöglich sein?"

„Die Stehzelten der Landma­
schinen". sagten andere Sit­
zungsteilnehmer, „rühren nicht 
nur von technischen Störungen 
her. Es gibt nicht wenig Wirt­
schaften. wo man für die Mecha­
nisatoren noch keine warme Be­
köstigung organisiert hat. Und 
so müssen sie nicht selten auf 
ihren Traktoren nach Hause fah­
ren. um dort zu Mittag zu essen.

Schon so manches Jahr bitten 
die Wirtschaftsleiter und Spezia­
listen, eine industriemäßige Pro­
duktion von Tennosbehältern zu 
organisieren. So einfach aber 
die Sachen an und für sich sind, 
so schwer sind sie aufzutreiben. 
Die Leiter der „Sojusselchostech- 
nika” halten es anscheinend für 
eine Kleinigkeit. Wodurch ist 
sonst Ihr Schwelgen auf diese 
Vorschläge zu erklären? Dabei 
kommen derartige „Kleinigkei­
ten" sehr teuer zu stehen. Es 
handelt sich Ja um die Schaffung 
normaler Produktionsbedingun­
gen für die Menschen.

Die Vollwertigkeit des Ar­
beitstags der Mechanisatoren 
kann man nur durch eine kom­
plexe Lösung der Produktlons-, 
organisatorischen und anderen 
Fragen sichern, die den Anforde­
rungen einer wissenschaftlichen 
Arbeitsorganisation entsprechen.

TARIFE
UND ENTLOHNUNG

Es Ist allgemein bekannt, daß 
die Leistungsnormen als eine 
Art Ausgangsbasis zur Entloh­
nung der Mechanisatoren für die 
felelsteten Arbeiten dienen,

olgllch muß die Normierung 
wissenschaftlich fundiert sein 
und muß die Besonderheiten der 
Produktion in Jedem konkreten 
Fall berücksichtigen. Doch es 

sei hervorgehoben, daß in dieser 
Sache noch nicht alles in Ord­
nung Ist.

Die geltenden Leistungsnor­
men sind In allen Zonen ohne 
Einkalkulierung der Zelt für 
einleitende und Schlußoperatio­
nen aufgestellt, die bis 15 Pro­
zent der Arbeitszeit ■ ausmachen.' 
Es gibt auch andere »Mängel.} 
Wer soll sich nun mit der .Erar­
beitung und-mit der Einführung 
wissenschaftlich begründeter* 
Normen befassen? Es* Ist' *dle.| 
Aufgabe des Mlntsteriums>fürJ 
Landwirtschaft der > UdSSR.|sel> 
ner entsprechenden Anstalten* 
und Organisationen. '

Bel der - geltenden . Ordnung^ 
der Arbeltsentlohnünglln ■** den 
Sowchosen und Kolchosen5kön-? 
nen die’ Mechanisatoren l'fürjdie 
Einsparung materiell-technischer; 
Mittel aufgemuntert 1 werden/ 
Doch leider wird das*In.den',mei­
sten 1 Wirtschaften. nicht getan.; 
Es" fällt auch oft schwer zu be­
stimmen. was und wieviel der Je­
weilige Traktorist eingespart; 
hat.

Die Spezialisten sind, der,'An-/ 
sicht, daß Jeder Mechanisator, 
sein eigenes Limitbuch . Haben, 
muß. Dann wird er.am Ausgang, 
Jeder Arbeitsperiode wissen, 
welche Ersatzteile er,,z. B. .ver­
braucht und welche eingespart 
hat.‘.Und so — In allem. Mit 
einem Wort, der Traktorist wird 
dann das,von Ihm Eingesparte 
und die Anreizsumme selbst be­
rechnen können.

Da sieht man also, welch eine 
Menge von Problemen existiert. - 
von deren Lösung die. rationel­
le Ausnutzung der Arbeitszeit 
des Mechanisators.. die wissen­
schaftliche Organisation seiner- 
Arbeit abhängt.

AUS
EMPFEHLUNGEN

1

Die Teilnehmer der Sitzung 
der Kommission des Zentralrats 
der Sowjetgewerkschaften haben 
eine Reihe von Vorschlägen erar­
beitet. die eine bessere Nutzung 
der Arbeitszeit von Mechanisa­
toren—und des Maschlnen-Trak- 
torenparks der Kolchose und Sow­
chose vorsehen. Hier sind einige 
dieser Vorschläge (sie wurden 
alle an entsprechende Ministe­
rien und Behörden wcltergelel- 
tet):

Es wird für zweckmäßig erach­
tet:

daß das Ministerium für 
Landwirtschaft der UdSSR In 
den Kolchosen und Sowchosen 
eine strenge Berechnung der 
Schicht-, Monats- und Jahres­
arbeitszeit der Mechanisatoren 
und des Maschlnen-Traktoren- 
parks In Anlehnung an das Be­
rechnungssystem im Autoverkehr 
organisiert;

daß es allerorts einheitliche 
Limitbücher zur Kontrolle über 
den Verbrauch von Ersatzteilen. 
Treib- und Schmierstoffen ein­
führt:

daß es die Mechanisatoren In 
den wichtigsten landwirtschaftli­
chen Arbeitsperloden mit Feld­
häuschen und mit warmer Kost 
versorgt und;

daß die Ministerien für Land­
wirtschaft, Melioration und Was­
serwirtschaft der UdSSR und die 
„Sojusselchostechnlka“ gemein­
sam mit dem ZK der Gewerk­
schaft der Arbeiter und Ange­
stellten der Landwirtschaft und 
der Beschaffungsstellen Vorschlä­
ge zur Vervollkommnung der 
Tarlfikation und Entlohnung der 
Arbeit von Mechanisatoren vor­
bereitet, die mit landwirtschaftli­
chen und Reparaturarbeiten be­
schäftigt sind. 1

(Gekürzt aus der Wochen­
schrift „Ekonomltscheskaja 
shlsn").

Echo der 
„Aurora“ 
in
Moskau

Gorklstraße. Das schmucke 
altertümliche Privat haus mit den 
schlummernden Löwen auf, dem 
Tor Ist Jedem Moskauer bekannt. 
Schon über vier Jahrzehnte be­
findet sich hier das Staatliche 
Revolutlonsmuscum der UdSSR. 
Im Hof steht, ihren langen Lauf 
gen Himmel gestreckt, eine alte 
Kanone. Wie ein Soldat erstarrte 
sie als Ehrenwache am Eingang 
in das Gebäude, ein Symbol des 
revolutionären Heldentums. Sie 
war es. die nach der „Aurora", 
die der Welt den Anfang einer 
neuen Ara In der Geschichte der 
Menschheit kundgab, den Sieg 
der Revolution in Moskau ver­
kündete.

Das Messingschildchen auf der 
Lafette erzählt, daß die revolutio­
nären Truppen des Rayons Le­
fortowo aus diesem 6-Zollge- 
schütz im Oktober des Jahres 
1917 die Weißgardisten beschos­
sen, die sich Im Kreml ver­
schanzt hatten. Wie das damals 
alles war. davon erzählte uns der 
ehemalige Geschülzkommandeur, 
der alte Bolschewik und heutige 
Personalrentner Niklte Serge­
jewitsch Tuljakow.

„...Es war im Jahre 1917. Ich 
war Soldat und arbeitete in der

UNSER BILD: N. S. Tuljakow kam ins Staatliche Revoluilons- 
museum der UdSSR zu einem Wiedersehen mit seiner ehemaligen 
„Freundin“, der sechszölligcn Kanone Nr. S-16165, die Im Okto­

ber 1917 auf die den Kreml besetzt haltenden Junker geschossen hat.
Foto: N, Granowski

(TASS)

Werkstatt-' der, schweren» Belage­
rungsartillerie. Die Soldaten die­
ser Werkstatt. gingen schon In 
den Tagen der.Februarrevolution 
zusammen mit'den Arbeitern iler 
benachbarten Werke auf die Stra­
ßen Moskaus'mltlden. Losungen:' 
„Nieder mit dem Krlcgl" ,,Es le­
be der Sozialismus!'* Bald danach 
begannen • die Soldaten unserer 
Werkstatt auf den Appell des 
Moskauer Partelkomitees hin 
Rotgardistentrupps zu bilden.

Am 26. Oktober brachte das 
Telegraphcnamt die Freudennach­
richt nach Moskau: In Petrograd 
hat die sozialistische Revolution 
geslegtl Wir hielten uns von Ihr 
für mobilisiert, öffneten das De­
pot, fuhren die zum Feuern taug­

lichen Geschütze heraus und 
brachten sie In Feuerstellung. 
Unter den Kanonen war auch 
Jene, die Jetzt vor dem Gebäude 
des Revolutionsmuseums stehl. 
Am 27. Oktober früh am Morgen 
feuerte diese Kanone Ihren ersten 
Schuß ab — das war das Signal 
zum Sturm der in Lefortowo gele­
genen Alexcji-wcr MllltUrscliule 
und des Kadettenkorps.

Drei Tage lang währte das 
hartnäckige Gefecht’. Endlich 
konnten die Kadetten und Junker 
dem Ansturm der revolutionären 
Soldaten und der Rotgardisten- 
trupps von Lefortowo, des Bau­
mann- und des Rogoschsko-Slmo- 
nowsker Rayons nicht mehr stand­
halten. Sie hißten eine weiße Fah­
ne und ergaben sich.

Der Angriff entfaltete sich. 
Am 31. Oktober bekam die Werk­
statt der schweren Belagerungs­
artillerie den Befehl des Moskau­
er Revolutionären Krlegskoint- 
tees: „Den Krepil unter Feuer 
nehmen) Zu diesem Zweck' eine 
geeignete Stellung suchen und un­
verzüglich das Feuer eröffnen.“

In der Nacht brachte man die 
Kanone aus Lefortowo zum An- 
dronnlkow-Kloster und stellte sie 
dort aut einen hohen Hügel vor 
den uralten Festungsmauern auf.

Der erste Schuß erdröhnte. Das 
Geschoß explodierte aut dem 
Kremlplatz, wo gerade eine 
Junkerabteilung marschierte. 
Nach dem zweiten Schuß sahen 
wir den Spasskiturm In dichte 
Staubwolken gehüllt. Wie sich 
später herausstellte, halte dieses 
Geschoß die Uhr und das Glok- 
kensplel beschädigt, das damit 
auf Immer aufhörte „Hell, dir Im 
Siegeskranz..." zu spielen.

Viele Jahre lang dachte nie­
mand an die Kanone. Slo hatte 
sich unter den anderen verloren. 
Nach dem Steg des Oktober wur­
den alle In Moskau vorhandenen 
Geschütze In das Artlllerlelager 
der Militärbehörde In Chodynka 
gebracht. An die historische Ka­
none erinnerte man sich erst >m 
Jahre 1927. als sich das Land dar 
auf vorbereitete, den 10. Jahres­
tag des Großen Oktober zu feiern. 
Die wissenschaftlichen Mitarbei­
ter des Revolutionsmuseums er­
klärten sich bereit, die Kanone 
ausfindig zu machen.

Die Suche war nicht leicht. Tu­
ljakow wohnte nicht in Moskau. 
Doch der wissenschaftliche Mitar­
beiter des Revolutionsmuseums 
S. A. Prokofjewa hatte Glück. 
Sie suchte den nahen Freund Tu* 
ljakows — Wladimir Potano- 
witsch Demidow—auf, der zur (je- 
sehützbcdlenung gehörte. Zum 
Glück war bei ihm ein Bestands­
formular der Geschützbedienung 
erhalten geblieben, dessen Nurn-

Eine Gruppe von Soldaten und Arbeitern 
der SchwerartUlertewerkstätten, Teilnehmer 
der Großen Sozialistischen Oktoberrevolution in 
Moskau. In der Mitte N. S. Tuljakow und die

Artilleristen seiner Abteilung, die mit der 
historischen Kanone die Junker Im Kreml 
beschossen haben.

(TASS).

mer der Geschütznummer ent­
sprechen muß. Die Genossen Pro­
kofjewa und Demidow begaben 
sich nach Chodynka.

Der große Hot des Artlllerlc- 
lagers war voll von Geschützen 
der verschiedensten Größe. Viele 
glichen einander, wie zwei Trop­
fen Wasser. Aber der erfahrene 
Artillerist erkannte schon von

weitem seine alte ..Freundin.“
„Das Ist unsere Kanone“, sagte 

Demidpr. Und wirklich. Als man 
Ihre Nummer mit dem Militärfor­
mular vergli**'', erwies es sich, 
daß Demld sich nicht geirrt 
hatte.

Am Vorabend des 10. Jahres­
tags des Großen Oktober wurde 
die Kanone aus Chodynka In die

Gorklstraße gebracht. Die rühm- 
bedeckte 6>Zollkanone 
Nr. S-16155 wurde Jetzt ein stän­
diges Museumsstück, das die Tage 
des heldenhaften Kampfes für die, 
Sowjetmacht In den Straßen unse­
rer Haupttadt Immer wieder ins 
Gedächtnis zurück ruft

D. SACHAROW 
(TASS)
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Das Uralsker Theater des russischen Dramas hat eine Aufführung nach den Motiven des Romans 
von D. A. Furmanow „Tschapajew" inszeniert In der Hauptrolle tritt der junge Schauspieler 
S. Gremln auf. Seine Arbeit widmet das Theater dem SO. Jahrestag des Sowjetstaates.

UNSER BILD; S. Gremln (Mitte) vor dem Beginn der Aufführung.
Foto; J. Asmanow (KnsTAG)-

' Nicht
nur versprechen

An einem Sonntag beschloß 
ich. die Arbeitersiedlung Sasda 
zu besuchen, wo Tante Else wohn­
te. Gegen zwei Uhr mittags mach­
te ich mich auf den Weg. da ich 
noch in die Buchhandlung wollte, 
um für Tante Else einige deutsche 
Bücher anzuschaffen.

Ich fuhr in die Zentralbuch­
handlung von Aktjublnsk. Ich 
mußte mich zusammennehmen, um 
mein Entzücken zu unterdrücken, 
da ich schon von weitem das Le­
sebuch für die zweite Klasse sah. 

u Ich bat. mir die Neuerscheinun- 
*A gen in deutscher Sprache zu zet- 
m gen und bekam... das Lesebuch.

„Und weiter nichts?" Die Verkäu­
ferin suchte lange unter dem La­
dentisch und brachte endlich noeh 
paar staubige adaptierte Broschü­
ren hervor. ..Alles?-—" ..Ja, al­
les." „Warum so wenig?" Sie 
zuckte mit den Achseln. Dann 
hörte ich zum Schluß: „Wir be­
kommen hin und wieder deutsche 
Bücher, aber sie sind immer 
im Nu vergriffen."

Als ich schon zu der Haltestelle 
ging, kehrte ich aus Neugier noch 
in einen anderen Laden ein. Hier 
wurden Schallplatten verkauft. 
Ich hoffte gar nicht deutsche 
Platten zu sehen, fragte trotzdem 
danach. „Ach. soviel Menschen 
fragen Jeden Tag danach, wir be­
stellen sie auch, bekommen aber 
keine. Und die Menschen wollens 
nicht glauben, daß man sie be­

-Unser
Lehrer

Langsam gebt ein Mann mit 
einem Stoß Hefte unterm Arm 
durch die Straße.

„Guten Tag", grüßen ihn die 
Kinder.

„Guten Tag", sagen auch die 
Erwachsenen, seine ehemaligen 
Schüler.

Schon 34 Jahre arbeitet Alexan­
der Sobulmelster als Lehrer. 25 
Jahre davon in der Mittelschule 
namens Kirow in Kokpekty. Da 
ist es kein Wunder, daß die Hälfte 
der Einwohner des Dorfes seine 
ehemaligen Schüler sind.

Mit Zufriedenheit denkt 
Alexander Alexandrowltsch über 
das vergangene Jahr nach. Von 
den 28 Schülern seiner 11. Klasse 
bezogen IS die Hochschule, die 

stellt und nur Absagen be­
kommt." Ich stellte keine Fragen 
mehr. Wozu auch?

So fuhr ich denn auch nach 
Sasda. Wenn es wahr Ist. was ich 
gehört habe, so muß es dort einen 
Bücherkiosk geben, wo Ich be­
stimmt etwas kaufen kann, dachte 
Ich. Tante Else behauptete ja: 
stehst du bei uns auf der Straße 
drei Menschen stehen, so sollst du 
wissen: zwei davon sind Deut­
sche." Lange suchte ich nach dem 
Kiosk, endlich führten mich zwei 
Jungen dorthin. Der Stand war 
mit zwei großen Schlössern ge­
schmückt. Nach langem Warten 
erschien die Verkäuferin. Sie 
suchte lange, aber vergebens.

Ober die Mangel im Bücher­
vertrieb schrieb schon einige Ma­
le die „Freundschaft“, aber die 
Lage ändert sich nicht. Nach 
Jeder Kritik in der Zeitung ver­
sprechen die Letter des Oblknt- 
gotorgs. die Sache zu verbessern. 
Dann schläft wieder alles ein. Der 
Direktor des Oblknigotorgs 
N. Koweschnlkow verspricht vieL 
tut aber nichts.

Ich war In der Sasdaer Biblio­
thek. Einige zerrissene, alte Bü­
cher der schönen Literatur und 
einige Werke von Marx und En- 
Sels. Die Bibliothekarinnen be- 

aupten. diese Bücher lese nie­
mand. Alle meine Ehre vor diesen 
Büchern, aber man kann doch 
nicht ein und dasselbe Buch zehn-.

anderen lernen In Techniken und 
anderen Lehranstalten weiter.

Im laufenden Jahr ist Alexan­
der Alexandrowltsch gesundbelta­
halber nicht mehr Klassenleiter. 
Er trägt Deutsch In den 5. — 7. 
Klassen als Muttersprache vor. In 
seinen Klassen gibt es keine Zu­
rückbleibenden.

Eine große Arbeit leistet 
Alexander Alexandrowltsch auch 
als Leiter des methodischen Ra­
tes. Er erweist den Jungen 
Deutschlehrern ständig Hilfe In 
der Arbeit

Die ehemaligen Schüler verges­
sen ihren Lehrer nicht: zu jedem 
Feiertag bekommt er aus vielen 
Städten unseres großen Landes 
Postkarten und Telegramme mit 
herzlichen Grüßen.

Durch die Straße gebt ein 
Mann. Und die ihm begegnen, sa­
gen: „Unser Lehrer."

E. MEBTINS
Gebiet Semipalatinsk 

zwanzigmal lesen. Nicht besser 
steht es In der Gebletsbibllothek. 
Ein Bort mit deutschen Büchern. 

Ich habe die Titel nicht zusammen­
gezählt. aber es waren ihrer nicht 
mehr als fünfzehn—zwanzig. Von 
den Dortbibliotheken braucht 
man schon gar nicht zu reden.' 
Die meisten Bibliotheken abonnie­
ren weder deutsche Zeitungen 
noch Zeitschriften.

Wenn bin und wieder deutsche 
Bücher doch zu kaufen sind, so 
kann man das von den Schallplat­
ten aber nicht sagen. Im vorigen 
Jahr kauften unsere Handelsorga­
nisationen in der DDR viele 
Schallplatten. Sie sind auch 
eingetroffen. Jetzt liegen sie 
wahrscheinlich in irgendwelchen 
Warenlagern, und irgendwelche 
kurzsichtige Leiter behaupten: 
solche Platten will keiner kau­
fen. Jedenfalls haben wir in Ak- 
tjublnsk diese langersehnten 
Schallplatten weder gesehen noch 
gehört.

Vielleicht möchte stqh auch 
Jemand, wenn nicht im Klub dann 
wenigstens im Fernsehen, einen 
deutschsprachigen Film ansehen. 
Man könnte das tun. aber das 
hängt wieder von jemandem ab. 
und der. von dem es abhängt, will 
sich nicht die Mühe geben. Wozu 
denn? Ist Ja auch so alles still 
und glatt.

Die Lösung dieser Probleme er­
fordert keine zusätzlichen Geld­
mittel. hier ist nur der gute Wille 
und die Erfüllung seiner Pflicht 
erforderlich. Aber bei manchen 
Leitern fehlt das erste und auch 
das zweite. Solche Menschen ver­
sprechen nur gern etwas. Aber 
ich denke, daß es an der Zelt Ist 
von den Versprechungen zur Tat 
überzugehen.

H. LEMKE
Gebiet Aktjublnsk

Neue 
Traditionen

la unserem Dorf Roshdestwenki 
haben sich neue gute Traditionen 
eingebürgert. Im Verlaufe einiger 
Jahre wird im Frühling und im 
Herbst den Mechanisatoren das 
Geleit ins Feld gegeben, wobei an 
bestimmten Tagen Festabende 
im Klub veranstaltet werden. 
Es treten Vertreter der Öffentlich­
keit auf, die Pioniere und die 
Jugend bemühen. sich, _ die 
Zuschauer mit einem schönen 
Konzertprogramm zu erfreuen. 
Natürlich ist danach Jeder Me­
chanisator bestrebt, so zu arbeiten, 
daß über ihn während des Ernte- 
festes nur Gutes gesprochen wird.

Der Tag, an dem die Jungen 
unseres Dorfes in die Armee 
ziehen, ist auch zu einem traditio­
nellen Festtag geworden. An 
diesem Abend treten vor der Ju­
gend Veteranen des Bürgerkrie­
ges und des Großen Vaterländi­
schen Krieges auf. Die liiere Ge­
neration berichtet von ihren 
Erfolgen In der Arbeit und ruft 
die zum Dienst in die Sowjetar­
mee Einberufenen auf, die Ar­
beiterehre unseres Dorfes hochzu­
halten und sich in der Armee als 
guter Soldat zu bewähren.

Der 19. Mal—der Geburtstag 
der Pionierorganisation — ist bei 
uns ebenfalls zum allgemeinen 
Feettag geworden.

Diese neuen traditionellen Feier­
lichkeiten verschönern das Leben 
unserer Dorfbewohner.

G. FISCHER
Gebiet Zollnograd

Gebiet Semipalatinsk. Der 
Name des Volluakyns der Ke- 
sachlichen SSR Schäker Abenows 
lat nicht nur In Kasachstan, 
sondern auch außerhalb gut 
bekannt.

Jatzt Ist er 67 Jahre alt. Der 
Akyn lebt tm Sowchos namens 
Shdanow, Rayon Abal. Unlängst 
hat Schäker du Poem „Ortak- 
aral'* zum Druck abgegeben und 
arbeitet Jetzt am Poem „Tok- 
tamys".

Foto J. Schljaeow

(KasTAG)

DAS Lehrbuch der deutschen 
Sprache für die 4. Klasse 

von J. Wall, erschienen im Verlag 
„Proawestschenijc“, Moskau 
1966. liegt vor uns. Das Buch 
ist auf gutem holzfreiem Papier 
gedruckt, hat einen schmucken 
Einband und Ist zu dem mäßigen 
Preis von 26 Kopeken zu ha­
ben. Es ist reichhaltig und mit 
einprägsamen Bildern Illustriert, 
nur das Fehlen von Farbdruck 
empfindet man als einen unlieb­
samen Mangel dieses In vieler 
Hinsicht gelungenen Buches.

Es spricht einen besonders an 
und macht einen guten Ein­
druck, daß dem Lehrbuch ein 
Anhang „Zum selbständigen Le­
sen" in einem Umfang von 85 
Selten beigegeben Ist, was bei 
dem ständigen Mangel an geei­
gnetem Lesestoff für die Haus­
lektüre eine gute Aushilfe Im 
Unterricht Ist Die Auswahl die­
ses Lesestoffs kann, mit wenigen 
Ausnahmen, als gelungen be­

Ausbildung von Physikern 
in der UdSSR

Im letzten zweijährigen Beitrag des Amerikanischen Instituts 
für Physik, der kürzlich veröffentlicht wurde, heißt es, daß In den 
USA unzureichend Fachkräfte aut dem Gebiet der Physik ausgebil­
det werden. Es wird auch als besorgniserregend befunden, daß die 
Zahl der Studenten, die an die physikalischen Fakultäten immatri­
kuliert werden, sinkt. „Die meisten College- und Schulabgänger in 
den USA haben die Physik nie studiert“, so wird im Beitrag festge- 
stellL

Der APN-Korrespondent Anatoli Archipenko wandte sich an zwei 
sachkundige Fachleute mit der Bitte, über die Ausbildung von Physi­
kern bei uns zu berichten. Nachstehend bringen wir ihre Antworten.

Anatoli JANZOW. stellvertre­
tender Leiter du wissenschaftli­
chen Forschungsinstituts für all­
gemeine und polytechnische Bil­
dung:

„In der amerikanischen Ober­
schule Ist die Physik ein fakulta­
tives Fach. Da sie aber den mei­
sten Schülern schwerfällt, so 
wird sie gewöhnlich vernachläs­
sigt. Deshalb haben die physika­
lischen Fakultäten so wenig An­
ziehungskraft für die Jugendli­
chen. Den amerikanischen Wis­
senschaftlern haben diese Um­
stände bereits seit längerer Zelt 
Sorgen bereitet, doch alle ihre 
Eingriffsversuche blieben bis 
Jetzt ohne sichtbaren Erfolg. 
Jedenfalls wird die Physik im 
neuen Lehrplan der amerikani­
schen Oberschule, den Ich soeben 
erhalten habe, immer noch zu 
den fakultativen Fächern gerech­
net.

In unserer Schule wird die 
Physik als obligatorische Dis­

Thälmann-Museum 
In Grosny

Unwelt von Berlin am Ufer eines 
Sees In der „Sporthalle Ziegen­
hals" find die letzte Sitzung des 
ZK der KPD unter Ernst Thälmanns 
Leitung atatt. Das Ist jetzt ein Mu­
seum. Ein kleines Zimmer, Tische, 
fünfunddreißig kräftige Stühle — 
alles sieht noch so, wie es vor 34 
Jahren war.

Diese Sitzung war am 7. Februar 
1933. Vor einigen Tagen war 
Hitler an die Macht gekommen. 
Nicht alle Deutschen erkannten die 
Gefahr des Faschismus. Es entstan­
den ganz neue Verhältnisse, die 
analysiert werderv mußten, die die 
Aktionseinheit aller Werktätigen er­
forderten. Was Ist zu tun, wie Ist 
der Kampf welterzuführen? Trotz 
der großen Gefahr läßt Ernst Thäl­
mann eine Tagung du ZK der 
KPD einberuten.

In kleinen Gruppen kommen die 
Sitzungsteilnehmer zusammen. Hier 
versammeln sie sieh als Liebhaber 
des Kegelipiels. Alte Vorsltsmaßre- 
geln waren gut durchdacht
S Uhr abends. Ernst Thälmann wird 

das Wort erteilt. Seine flammende

zeichnet werden. Der erzieheri­
sche und belehrende Wert vieler 
dieser Sachen liegt auf der Hand. 
Besonders erfreulich ist es, daß 
die Märchen der Brüder Grimm 
In diesem Anhang vertreten sind, 
denn diese erfreuen sich In den 
weitesten Leserkreisen einer gro­
ßen Beliebtheit. „Der Graue 
Würger" aus diesem Anhang ist 
allerdings unberechtigt lang 
(7 Selten), was In keinem Fall 
seinem künstlerischen Wert ent­
spricht.

Soweit es sich um die Prosa 
des Anhangs handelt, gibt es 
nichts Besonderes einzuwenden, 
die Verse des Anhangs jedoch 
rufen Bedenken hervor. Wir 
meinen da vor allem du Lied 
„Sonne erhellt unsere - Welt", 
Seite 243 nach L. Oschanin. 
Es Ist nicht nur eine sehr mittel­
mäßige Übersetzung, sondern 
enthält auch noch eine Reihe 
von Sinnentstellungen. Wenn wir 
die „Sonne erhellt unsere Welt"

ziplin von der sechsten Klasse an 
von allen Schülern studiert. Dar­
über hinaus werden . letztens In 
manchen Schulen ergänzende fa­
kultative Zykle von Vorlesungen 
in der Physik gehalten, die von 
besonders interessierten Schülern 
besucht werden. Dabei werden 
solche Teilgebiete der Physik 
studiert, wie z. B. „Gesetze der 
Erhaltung in der Mechanik", 
„Grundlagen der Elektronik". 
„Ausgewählte Kapitel der Physik 
mit Elementen der Quantentheo­
rie" und „Physik des Kosmos". 
Diese Teilgebiete betreffen un­
mittelbar die neuzeitlichen wis­
senschaftlichen Probleme.

Bel der Moskauer. Nowosibir­
sker, Leningrader und Kiewer 
Universitäten wurden versuchs­
weise physikalisch-mathematische 
Internatschulen geschaffen, de­
ren Schüler die Grundlagen der 
höheren Physik und Mathematik 
durchnehmen, um sodann als 
selbständig denkende und mit gu­

Rede dauerte mit kleinen Pausen 
über drei Stunden. Er unterzieht die 
entstandene Situation einer ge­
nauen Analyse, enthüllt die Ursa­
chen. die die Faschisten zur Macht 
führten, zeigt den Ausweg aus die­
sem Unglück. In kurzen Worten er­
klärte er das Kampfprogramm ge­
gen den Faschismus — Einheits­
front der Arbeiterklasse, Massen- 
widerstand, Mobilisierung alter 
Kommunisten zum Illegalen Kampf, 
Aufklärungsarbeit in den Massen, 
Insbesondere auf dem Lande.

(n seiner Rede fst keine Spur von 
Niedergeschlagenheit, sic ist von 
unbesiegbarem Kampfmul durch­
drungen. Bald naeh dieser Sitzung 
des ZK wurde der Führer der 
deutschen Kommunisten verhaftet

„In den letzten fünf Jahren waren 
hier Im Museum über 100000 Be­
sucher". erzählt der Direktor des 
Museums Otto Ltedlow, Mitglied 
der KPD seit 1919. „Mehr als die 
Hälfte waren Jugendliche... Olt 
heben wir auch Gäste aus dem Aus­
lende, Insbesondere aus der So­
wjetunion.“

Auch aus unserem Institut wa­

mit dem seiner Zett In der 
Wochenschrift „Neues Leben" 
erschienenen „Immer scheine die 
Sonne“ (ebenfalls eine Nach­
dichtung von L. Oschanlno 
„PustJ waegda budet solnze) 
vergleichen, so bleibt cs unklar, 
was den Buchautor bewogen hat. 
diese mißlungene Übersetzung 
zu bringen. Auf einem sehr 
niedrigen künstlerischen Niveau 
stehen auch der „Marsch" auf 
Seite fünf. „Sing mit. Pionier". 
Seite 15. „Du Vorbild". Sette 
52. um nur noch einige Bei­
spiele dieser Folge zu nennen. 
Oberhaupt hatte der Autor In 
der Wahl seiner Gedichte für 
„Unsere Muttersprache" wenig 
Glück und eg halte sich, bet 
gutem Willen, eine weit bessere 
Wahl treffen lassen können.

Eine der wichtigsten Forderun­
gen an ein Lehrbuch, das Prin­
zip des Systematischen, scheint 
eingehalten zu sein. Auch gehört 
es zu den Vorteilen des Buches, 
daß der Einheit der Telldlszl- 
plinen Im muttersprachllchen 
Deutschunterricht wie: Lesen. 
Rechtschreibung. Grammatik, 
mündlicher und schriftlicher 
Ausdruck Rechnung getragen 
wird. Bel allen Bemühungen 
Jedoch kommt die Rechtschrel- 
iung in diesem Fall zu kurz, 

wo doch gerade auf dieser 
Stufe—Abschluß der Anfanga­
schule—diesem Abschnitt eine 

wichtige Bedeutung zukommt.
Die Lesestücke sind der Alters­

stufe der Schüler angepaßt und 
enthalten schon literarische 
Stoffe, Insbesondere Gedichte, 
Märchen und Erzählungen.,

Den wichtigsten Darstellung» 
arten Im Deutschunterricht wie 
Erzählung. Beschreibung, Cha­
rakteristik. Erörterung, und der 
Obung 1m Diskutieren wird, 
unserer Meinung nach, zu wenig 
Aufmerksamkeit geschenkt.

Als auf eine starke Seite des 
Buches möchte Ich auf die 
methodisch begründete Stoffver­
teilung hin weisen. die die Be­
wältigung des Materials wesent­
lich erleichtert. Die Obungen zu 
den einzelnen Abschnitten sind 
den jeweiligen Gegebenheiten 
angepaßt. nur daß die Wieder­
holung nicht häufig genug Ist, 
auch Ist die in der Obung ge­
stellte Aufgabe für dieses Alter 
oft zu primitiv (z. B. „Welche 
von folgenden Wörtern bezeich­
nen Gemüsearten und welche 
Blumen? Rose. Gurke", Seite 98. 
„Schreibe die Wörter mit tz 
heraus". Seite 113 usw.

Die Sprache des Lehrbuches, 
die eines Lehrbuches der Mutter­

ten Kenntnissen gerüstete Men­
schen die Fakultäten der Univer­
sitäten zu beziehen. In diese Schu­
len werden hauptsächlich die Sie­
ger und die Preisträger der all­
jährlichen Stadt-. Gebiets- und re­
publikanischen Wettbewerbe auf­
genommen.

In vielen Schulen unseres 
Landes gibt es spezialisierte phy­
sikalisch-mathematische Klassen, 
wo diese beiden Fächer nach er­
weitertem Programm unterrich­
tet werden, ohne daß jedoch hier­
bei die übrigen Disziplinen Im 
Nachteil wären.

In den letzten Jahren wurde 
kolossale Arbeit geleistet, um den 
Lehrstoff für den Physikunter­
richt in de* Schule neu zu gestal­
ten.

Jetzt gilt es. gute stabile Lehr­
bücher und Lehrmittel zu schaf­
fen."

Konstantin SCHNITKO. Leiter 
der Abteilung für Universitäts­
und humanitäre Bildung im Mi­
nisterium für Hoch- und Mittel­
fachschulbildung:

„Bekanntlich ist es wegen des 
großen Andrangs besonders 
schwer, die physikalischen und 
mathematischen Fakultäten un­
serer Universitäten zu be­
ziehen. Die Physik, diese Grund­
lage des naturwissenschaftlichen 
Weltbegriffs und der modernen 
Technik, gewinnt immer mehr 
Anziehungskraft für die Schul­
abgänger, Jungen sowie Mäd­
chen. Als besonders aussichtsreich 
gelten dabei solche ausgesprochen 
moderne Teilgebiete wie Physik 
des festen Körpers, ' Physik der 
niedrigen Temperaturen, theoreti­
sche Physik. Physik der Atmo­
sphäre. Biophysik, Physik der hö­
heren Polymere u. a. m.

Jahraus, jahrein nimmt die 
Zahl der an die physikalischen 
Fakultäten Immatrikulierten zu. 
Wurden 1964 393 Abiturienten 

ren Studenten und Lehrer dort 
Diese Buuche erweckten in den 
Lehrern und Studenten der 
deutschen Fakultät den Wunsch, in 
unserer Hochschule ein Thälmann- 
Museum einzurichten.

Die Studenten schrieben viele 
Briefe an Museen, Schulen und Zei­
tungen der DDR. Bald trafen die 
ersten Antworten ein.

Professor Hanna Wort, Rektor 
der Parteihochschule „Karl Marx“ 
beim Zentralkomitee der SED, 
schrieb uns:

„Ihre Hochachtung für Genossen 
Ernst Thälmann und unsere Partei, 
die in seinem Geiste in einem Teil 
Deutschlands — In der Deutschen 
Demokratischen Republik — den 
Sozialismus erbaut ehrt uns sehr. 
Wir freuen uns aufrichtig über Ihr 
regu Interesse an der Geschichte 
der revolutionären Arbeiterbewe- 
Jung in Deutschland und sind 
hnen gern behilflich.“
Wir erhielten viele Bilder und 

Fotokopien aus dem Leben und 
Wirken Ernst Thälmanns.

Wie sieht nun unser Thälmann- 
Museum heute aus? An der Wand 
hingt ein großes Bild von Ernst 
Thälmann. Es wurde vom Studenten 
Ulankln gemalt Unter Glas steht 
das Modell eines Teils der Halen- 
stadt Hamburg, wo Ernst Thälmann 
geboren wurde, lebte und arbeitete. 
Rier sind auch viele Fotos und Ko-

Buchbesprechung

sprache Insbesondere, muß ein­
wandfrei sein. Aber gerade hier 
kommen Fehler vor, was den 
allgemeinen Wert des Buches 
herabsetzt. So lesen wir z. B.: 
„Sie gingen gemeinsam nach 
Hause" statt „zusammen" i, 
Seite 104: „Bis zur MIUzver- 
waltung war weniger als ein 
Stadtviertel geblieben", Seite 
224 (Stadtviertel Ist bekanntlich 
kein Längemaß:) „Lies den 
Text und schreibe dann die Wör­
ter mit z oder tz heraus",— 
diese Aufgabe bleibt dem Schü­
ler unklar, da er nicht weiß, 
welche Wörter er herausschrei­
ben soll; oder: „Da dröhnte 
plötzlich Motorengeräusch auf". 
Seite 103; „Er kam an den Rand 
der Scholle und erkletterte den 
Elsberg", Sette 101. Wenn er am 
Rande der Scholle angekommen, 
so war der nächste Schritt Ins 
Wasser und nicht auf einen 
Elsberg.

Die Wörter „hocken, kuschen, 
trippeln" (Sielte 146) und 
„Graußel" (Seite 218) sind 
falsch gebraucht und obendrein 
noch falsch erklärt. Wörter wie 
„Tümpel", die nur In einem 
begrenzten Sprachgebiet (In die­
sem Falle dem österreichischen 
und bayrischen) gebräuchlich 
sind, sollte man vermelden; die 
Sprache eines Lehrbuches soll In 
keinem Fall dialektisch gefärbt 
sein.

Was In der „Muttersprache" 
an Grammatik geboten wird, 
stimmt Im allgemeinen mit den 
Forderungen des Programms 
überein. Die Rechtsehrelbeübun­
gen sind zum Bedauern leider oft 
sehr spärlich. So finden wir zum 
Beispiel, auf die Rechtschreibung 

des langen O nur eine Cbung 
aus zwei Beispielen (auf Seite 
108). Der Erarbeitung von 
Fähig- und Fertigkeiten im 
mündlichen und schriftlichen 
Ausdruck In der 4. Klasse wird, 
meines Erachtens, nicht genü­
gend Aufmerksamkeit geschenkt.

Und die letzte Bemerkung: 
es fehlt eine Berichtigung der Im 
Buch häutig vorkommenden 
Druckfehler (Seite 100, 221. 
239.244,246, u. a. )

Ungeachtet dieser Mängel 
muß das Buch als eine erwünsch­
te Neuerscheinung für den 
Deutschlehrer betrachtet werden. 
Wenn aber bei einer Neubearbei­
tung der „Muttersprache"alle auf­
gezählten Fehler und Mängel 
glücklich beseitigt werden, so 
würde das Lehrbuch bestimmt an 
Wert gewinnen.

R. KEIL

an die physikalische Fakultät der 
Moskauer Universität aufgenom­
men, so waren es 1966 bereits 
552. Demzufolge steigt auch die 
Zahl der Absolventen. Auch die 
Zahl der Aspiranten, deren Spe­
zialfach physikalische oder mathe­
matische Disziplinen sind: 
1960 waren es 3435. 
im Vorjahr aber bereits 10 069.

In unserem Lande werden 
akademische Grade nach anderen 
Prinzipien als Im Westen verlie­
hen. Die Fachleute meinen, 
unser Kandidat der Wissen­
schaften sei seiner Vorbildung 
nach dem Magister bedeutend 
überlegen, und unser Doktor 
sei wohl von den In ver­
schiedenen Ländern gebräuchli­
chen Titeln der höchste. Somit 
möchte Ich eben das Bedeutsame 
an den unten angeführten Zahlen 
bervorhebe.i. 1964 wurden bei 
uns 122 Doktor* und 1158 
Kandldatendlssertattonen In den 
physikalischen und mathemati­
schen Wissenschaften verteidigt, 
Im Jahre 1966 157 bzw. 1661 
Die Zunahme ist hier unmöglich 
zu übersehen.

In den letzten Jahren wurde 
das Studium an den physikali­
schen Fakultäten im unmittelbaren 
Zusammenhang mit der wissen­
schaftlichen Arbeit gebracht.

Die Studenten beteiligen 
steh an den wissenschaftli­
chen Forschungsarbeiten und ver­
teidigen Ihre Diplomarbeiten, die 
zum Themenkreis des Instituts ge­
hören. Das gereicht den Jungen 
Menschen zur moralischen Genug­
tuung und trägt gleichzeitig dem 
Staat praktischen Nutzen. Da­
durch wird auch dem Jungen 
Fachmann, der sich noch als Stu­
dent wissenschaftlich betätigt hat. 
die für jeden Anfänger unver­
meidliche Bewährungsperlode er-

(Arm

Elen von Dokumenten. In einem Do- 
ument berichtet der Bürgermeister 
der Stadt Leuna Artur Haugk. daß 

er Emst Thälmann am 21. März 
1927 in Leuna-Kröllwitz gesehen 
und gehört hatte. Später war er 
1928 und zum letzten Mat 1932 mit 
ihm zusammen.

Der Dorfschullehrer Paul Nftschke 
aus Altglobsow schrieb In seinem 
Brief, daß er von 1928 bis 1933 In 
der Druckerei des Zentralorgans der 
KPD, „Die Rote Fahne" gearbeitet 
habe. Er hat den Genossen Ernst 
Thälmann persönlich gekannt und 
mit Ihm gesprochen.

Besonders eindrucksvoll Ist das 
Modell eines Teils des Konzentra­
tionslagergebäudes In Buchenwald 
mit der Gedenktafel an dem Ort. 
wo Thälmann meuchlings von den 
Faschisten ermordet wurde. „Die 
Toten mahnen! Nie wieder Faschis­
mus!" steht In großen Buchstaben 
über dem Modell.

Auf dem Tisch und an den Wän­
den finden schon lange nicht mehr 
alle Exponate des Museums Platz. 
Und immer noch kommen neue 
Bücher hinzu. Unser Thälmann-Mu­
seum verwandelt sich so langsam 
In ein Museum der Geschichte der 
Arbeiterbewegung Deutschlands.

D. KOOGE, 
Hochschullehrer

Grosny
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Leidenschaftliche FlKher Orea- 
burg* verbringen den Ruhetag 
rm Fluß Sakmara.

Foto; G. Bykow

(TASS)

DSTHUS1
-am WEGRAND

Auto- und 
Motorrad- 
Rennbahn

MOSKAU. (TASS). Eine Auto ! 
rranftohn internationaler Klasse i 
wird am linken Ufer des Flusses I 
Sc/todnja bei Moskau angelegt | 
werden.

Die Anlage (100 Hektar) I 
wird aus einer 5 Kilometer Auto-. 
rennstreeke. einer Motorcroßbahn.] 
einem Feld für Motorradball und 1 
Tribünen für 150000 Sportfreunde) 
bestehen.

Die Moskauer Ingenlere haben j 
beim Bau der Automobil- und 
Motorrad-Rennbahn nicht so sehr ' 
die Entwicklung der Geschwindig­
keiten ru Grunde gelegt, als viel-1 
mehr, die Feststellung des Könnens 
des Rennfahrers, dessen taktische 
Fertigkeiten, des Könnens, die 
Rennmaschine auf einer kurven­
reichen Strecke zu beherrschen I 
Die komplizierten Strecken der ! 
Auto- und Motorrad-Rennbahn 
werden ermöglichen, dort außer- . 
dem Leistungsprüfungen neuer1 
Kraftwagen und Motorrider wt-1 
zunehmen. I

iDer verlorene 
Schlüssel

Die Gläser klirrten, der Wein 
floß über ihren Rand, es ertönte 
ein Toast herzlicher als der 
andere. Man wünschte der 
Krankenschwester Katharina 
Kröker. die am nächsten Tag an 
den Ruhestand treten sollte, noch 
lange Jahre glücklichen, ruhigen 
Lebens und gute Gesundheit.

Leichten Herzens ging Kathe­
rine nach Hause. Sie hatte sich 
noch früher um Ihre Dokumente 
gekümmert, die mehr als 20 
Jahre Arbeit als Krankenschwe­
ster bestätigen können. Sie hatte 
sich an Ihre Rayonabteilung für 
soziale Fürsorge In Lugowaja 
gewandt und da sagten der Let­
ter Amre Sultanbekow und die 
Oberinspektorin Valentina Lutsch­
kina. daß sie sich keine Sorgen 
zu machen brauche. Ihr Arbeits­
buch sei in bester Ordnung. 
Sogar die Rente hatten sie Ihr 
schon vor dem 1. Dezember 
1966. Katharinas letztem Arbeits­
tag. berechnet 66 Rubel.

Nun konnte sie sich der ver­
dienten Ruhe hingeben, man 

I werde Ihr das Geld allmonatlich 
ins Haus bringen.

Katharina wartete. Hoffnungs­

voll öffnete sie dem Briefträger 
täglich die Pforte, doch verge­
bens. Katharina wurde unruhig 
und ging wieder In die Rayon- 
abtellung für soziale Fürsorge.

„Wissen Sie. mit Ihrem Ar­
beitsbuch Ist etwas nicht In 
Ordnung. Im Krankenhaus „In- 
ternatlonalny". Rayon und Ge­
biet Zellnograd, haben Sie vom 
Jahre 194.-> an gearbeitet. das 
Arbeitsbuch wurde aber erst 
1950 ausgestellt. Obwohl diese 
Arbeitsjanrc mit Stempeln. 
Unterschriften bestätigt sind, 
können wir sie nicht In Betracht 
ziehen, da das Arbeitsbuch laut 
Gesetz Im Verlauf von fünf Ta- 

1 gen nach der Aufnahme des Ar­
beiters ausgestellt werden muß."

„Aber.Sie sagten doch da­
mals. alles sei in Ordnung..."

„Wir haben das- übersehen, 
werden aber eine Anfrage an 
die Zellnograder Rayonabtei­
lung für soziale Fürsorge schlk- 
ken.“ Und das taten sie auch 
am 12. Dezember.

Am 21. Januar (!) kam von 
der Leiterin dieser Abteilung. 
Genossin Grinjowa, endlich eine 
Antwort an. Sie teilte mit. daß

es unmöglich ist. die Sache der 
Rentnerin Kröker zu klären, 
da... in der Zellnograder Rayon­
abteilung für Gesundheitsschutz 
die Schlüssel vom Safe. In dem 
das Archiv aufbewahrt wird, 
verloren gegangen sind.

Wieder vergingen lange Wo­
chen. Ende März wurde der 
Schrank geöffnet, und da stellte 
es sich heraus, daß die Anga­
ben in Katharinas Arbeitsbuch 
überhaupt falsch sind. Wer 
daran schuld Ist. Ist Jetzt schwer 
festzustellen. Noch gut. daß 
Katharina Zeugen hat. daß ihre 
ehemaligen Arbeitskolleginnen 
In Zellnograd wohnen, die be­
stätigen können, daß sie In Zell­
nograd tatsächlich vom Jahre 
1945 bis 1980 gearbeitet hat. 
Sie können auch bezeugen, daß 
Katharina sehr gut gearbeitet 
hat!

Es sind schon 4 Monate verflos­
sen, seit Katharina im „Ru­
hestand“ Ist. Wann aber wird 
Ihr die Rente für diese Zelt be­
zahlt?

Es scheint. daß bei den 
Mitarbeitern der Zellnograder 
Rayonabteilung für Gesundheits­
schutz wie auch in den 
Rayonabteilungen für soziale 
Fürsorge In Zellnograd und 
Lugowaja nicht nur Schlüssel vo*r 
Panzerschränken verlorengehen, 
sondern oft auch das Pflichtge­
fühl.

A. WOTSCHEL

Tag des Lachens 
und der Heiterkeit

Die „Litenturnaja gaseta" hat 
den Vorschlag gemacht, den 1. 
April, der allgemein als Tag 
spaßiger Foppereien gilt, als 
Tag des Lachens und der Heiter­
keit zu begehen. Diese Idee hat 
so lebhaften Widerhall gefunden, 
daß ihr Erfolg nicht mehr zu be­
zweifeln ist.

Das Sonnabend-Repertoire - der 
Theater, der Lichtspielhäuser und 
der Estradebühnen soll ganz und 
gar auf die Darbietung von 
Lustspielen eingestellt sein. Das 
Fernsehen soll Sendungen aus 
dem „Klub der zwölf Stühle“- 
Rubrik der „Llteraturnaja gase­
ta", benannt nach dem bekannten 
satirischen Roman Ilja Ilfs und

Zur Geschichte Grusiens
Tbilissi. (TASS). Eine neue 

Konzeption von der Herkunft der 
alten Grusinier ist in dem ersten 
Band der „Geschichte Grusiens“ 
dargelegt, die von der nationalen 
Akademie der Wissenschaften in 
Tbilissi zum Druck fertiggestellt 
worden ist

Nach der Ansicht der Verfasser 
verlief das Entstehen des Hethiter- 
Reiches unter dem Einfluß nicht- 
indoeuropäischer Stämme und 
nicht wie die Historiker bisher 
annahmen, unter dem Einfluß 
indoeuropäischer Hethiter.

Leninpreisträger Akademiemit­
glied Georgi Melikischwiii, der

Jewgeni Petrows, ausstrahlen.
Der Schauspieler’ Arkadi Ral- 

kln, der Regisseur Oleg Jefre­
mow, der Schriftsteller Wassili 
Aksenow, das Malertrio Kukry- 
niksy und mehrere Ihrer. Kolle­
gen haben sich für die Idee in 
einem Schreiben an die Zeitung 
eingesetzt.

Das vom Chefredakteur der 
satirischen Zeitschrift „Krokodil" 
gebildete Komitee für das Lachen 
Ist ans Werk gegangen.

Ihre Absicht, sich diesem Mos­
kauer Vorhaben anzuschließen, 
haben sogleich mehrere andere 
Städte kundgetan.

(TASS)

die Abfassung des Werkes leitet 
sagte dem TASS-Korrespondentèn. 
daß an der Neuausgabe 50 bedeu­
tende Wissenschaftler Grusiens 
teilgenommen haben.

Das achtbändige Werk hat di* 
Geschichte Grusiens von der Stein­
zeit bis in unsere Tage' zum 
Thema. Die archäologischen Ent­
deckungen der letzten Jahre haben 
die Möglichkeit gegeben, eine 
klare Vorstellung von den sozial- 
ökonomischen und kulturellen Be­
ziehungen Grusiens zu den 
Völkern des Nahen Ostens und 
Europas zu bekommen.

„ Walfischpaß“
Walfischfänger der Fernostflot­

tille „Wladiwostok“ brachten 
nach dem Stille -Ozean- 
Forschungslnstllut für Fisch­
wirtschaft und Meereskunde 
(TINRO) einen 25 Zentimeter 
langen stählernen Pfeil mit 15 
Millimeter Durchmesser, der In 
russischer und englischer Sprache 
die Aufschrift „TINRO. UdSSR. 
Nr. 610675" trägt. Der Hohlpfeil 
mit Bleispitze wurde beim 
Abspecken eines Pottwales ent­
deckt. der Im Nordostteil des Stil­
len Ozeans erlegt worden war.

Andrej Rownln. ein Wissen-, 
schattier des TINRO. teilte einem 
APN-Korrcspondenten mit: -..Der 
'Paß' des getöteten Walfisches 
zeugt davon, daß dieses Riesentier 
im Vorjahr an der mexikanischen 
Küste von Bord des Walfängers 
„Wnuschltelny“ aus ..markiert" 
wurde. In den drei Monaten, die 
danach bis zur Harpunierung des' 
Pottwales vergangen waren, hatte 
das Tier 5500 Kilometer zurück­
gelegt. Mitarbeiter dés TINRO 
markieren Ozeanriesen schon seit 
über zehn Jahren mit solchen 
Pfeilen, was Ihnen die Beobach­
tung der Migration und die Stand­
ortverteilung der Walfische im 
Weltozean, besonders in den 

schwach erforschten tropischen Ge­

Monographie 
über Schumann.

MOSKAU. (TASS). Aut Be­
schluß des Stadtrats von Zwickau 
ist dem sowjetischen Professor 
Daniel Shitomirski „für hervor­
ragende musikalisch-wissenschaft­
liche Publikationen“ der Robert- 
Schumann-Preis verliehen wor­
den. Dieser Beschluß wurde bei 
der Verteidigung der Dissertation 

wässern ermöglicht, wodurch sie 
zusätzliche Daten über die Biolo­
gie dieser Säugetiere erhalten. In 
dieser Zelt wurden mit Prellschüs­
sen aus Jagdgewehren etwa 1000 
Wale markiert. Von je 10 Pfeilen, 
die in der dicken Fettschicht der 
Tiere stecken blieben, kehren 
aber gewöhnlich nur zwei zu den 
Wissenschaftlern zurück. Diese 
Pfeile werden an das TINRO von 
sowjetischen Walfischfängern so­
wie Kollegen aus den USA und 
Japan eingeschickt, die sich auch 
mit solchen Untersuchungen be­
fassen. Eine so rasche Rückkehr 
wie die des markierten Pottwales 
Nr. 610675 aus den Gewässern 
des Südlichen In den Nördlichen 
Ozean ist aber der erste Fall in 
der Praxis der ozeanologischen 
Beobachtungen.

Jetzt werden die „Pässe“ für 
die Walfische vervollkommnet. 
Bald werden die Pfeile mit win­
zigen Funksendern versehen, als 
deren ..Batterien" die Wärme­
energie der Mecresrlesen dienen 
wird. Die Funksignale dieser 
Kleinstsender können gut von den 
Forschungsschiffen des TINRO 
und den fünf Walfischfangflot­
tillen des Fernen Ostens der 
UdSSR gepeilt werden, die stän­
dig Im Ozean kreuzen. (APN) 

durch Shitomirski in Moskau ver­
lesen.

Daniel Shltomjrskl befaßt sich 
seit mehr als 35 Jahren mit dem 
Studium russischer und auslähdl- 
scher klassischer Musik, insbe­
sondere des Schaffens von Schu­
mann. Von ihm stammen das 
Buch „Robert und Clara Schu­
mann In Rußland", der Essay 
..Chopin und Schumann" und 
zahlreiche Aufsätze über den be­
deutenden deutschen Komponi­
sten.

Aserbaidshanische SSR. 70 
Kilometer von Baku, am Ufer 

des Kaspischen Meeres, ist der 
Schlammvulkan Daschgii er­
wacht. Die Säule des brennenden 
Gases erreichte eine Höhe von 
100 Meter. Am 21. März be­
gann sich der Vulkan zu beruh­
igen. Nur stellenweise brennt-das 
Gas weiter. Ringsum ist alles 
mit einer Zweimeterschicht aus­
geworfenen Schlammes bedeckt.

UNSER BILD: Die Geologen 
Arif SchechllDskl (links). 
Achmed Achmedow und Elmar 
Tagijew nehmen Proben des 
ausgeworfenen Gesteins.

Foto: R. Nagijew
(TASS)

Verfilmung des 
Balletts

i „Schwanensee“
Leningrad. «TASS). Konstantin 

Sergejew und Apollinarl Dudko 
werden in Leningrad den Ballett­
film ..Schwanensee“ drehen.

„Wir wollen die Ballettauffüh­
rung dramatischer gestalten“, 
erklärte Dudko dem TASS-Kor- 
respondenten. Die klassischen 
Hauptszenen des Balletts wollen 

die Filmleute unangetastet lassen, 
viele Genreszenen aber werden 
sie neubearbeiten.

Der Streifen Ist nicht die er­
ste gemeinsame Arbeit der Re­
gisseure. Vor drei Jahren ver­
filmten sie das Ballett „Dornrös­
chen" von Tschaikowski. Bis 
dahin stand Dudko 30 Jahre an 
der Kamera und Sergejew war 
als Ballettmeister und bester So­
lotänzer des Leningrader Bal­
letts bekannt.

• An dem Film werden Künstler 
des Kirow-Opern- und Balletthea­
ters mitwirken, wo der ..Schwa­
nensee" schon seit 82 Jahren ge­
geben wird.

Für ein. hohes 
Lebensalter

Der ewige Traum des Menschen, das Leben zu verlängern, 
scheint in der letzten Zelt sich allmählich zu verwirklichen. 
Nach den statistischen Angaben lassen sich in den Altersstufen 
der Bevölkerung vieler, insbesondere der wirtschaftlich ent­
wickelten Länder bestimmte demographische Wandlungen verzeich­
nen, die sich durch einen erhöhten Prozentsatz bejahrter und 
alter Leute sowie eine Erhöhung des mittleren Lebensalters kenn­
zeichnen. Man kann ein „Altern" der Bevölkerung feststellen.

Wer konnte'es'nur erwarten; 
daß diese an und für sich er-, 
treuliche Erscheinung so viele 
Probleme schaffen und die Auf­
merksamkeit zahlreicher Demo­
graphen. Wirtschaftler. Sozio­
logen. Hygieniker. Arzte und 
sogar Architekten auf sich len­
ken wird!

Die Gedanken und Werke vie­
ler Wissenschaftler, die sich 
schon früher mit den Problemen 
des Alterns befaßten, sowie die 
Bestrebungen der gegenwärti­
gen' Forscher auf diesem Gebiet 
vereinigten sich in einen Strom, 
aus dem sich eine neue Lehre — 
die Gerontologie — entwickelte, 
die die Merkmale einer neuen 
Wissenschaft immer deutlicher 
aufweist. Die Gerontologie stellt 
ein bedeutendes und komplizier 
tes sozialbiologisches Problem 
dar. Ihre Hauptaufgabe ist. die 
Gesetzmäßigkeiten und den Ver­
lauf des Alterns des menschli­
chen Organismus- zu erforschen, 
aktive prophylaktische Maßnah­
men gegen das vorzeitige Altern 
des Körpers auszuarbeiten.

Die mit dem Kampf um eine 
aktive Langlebigkeit der Men­
schen verbundenen Hauptfragen 
Sind« in drei Richtungen — der 
sozlal-hyglenlschen, biologischen 
und klinisch-medizinischen — 
zu lösen.

In unserem Staat, wo die Zahl 
der über 60 Jahre alten Men­
schen im Jahre 1961 21 Millio­
nen betrug. Ist dieses Problem 
zu einer wichtigen Staatsaufga­
be geworden. 1958 beschloß die 
Regierung der Sowjetunion, ein 

gerontologisches Forschungsin­
stitut, im System der Akademie 
der Wissenschaften der UdSSR' 
in Kiew zu schaffen. Die Wahl 
gerade dieser Stadt wurde’ aus 
mehreren triftigen Gründen ge­
troffen.

In der.Ukraine wirkten solche 
prominenten Gelehrten auf dem 
Gebiet der Erforschung der 
Langlebigkeit wie A. Bogomo- 

■lez. N. Strashesko. A. Nagorny 
und andere. In den dreißiger 
Jahren stellte A. Bogomolez 
•eine • originelle Theorie .des Al­
terns auf; die bis heute noch -ihre 
Bedeutung nicht verloren hat. 
■Dieser Gelehrte schuf auch das 
nach ihm benannte antiretikuläre 
zytotoxische Serum (AZS) zur 
Vorbeugung der Erscheinungen 
eines vorzeitigen Alterns, das 
gegenwärtig in der UdSSR, den 
USA, Frankreich, Belgien und 

•anderen Ländern verwendet wird..
Im Jahre 1938 führte A. Bogo­
molez' gemeinsam mit einer 
Gruppe Kliniker die erste um­
fassende Weltkonferenz über 
das Problem der Entwicklung 
der Alterserscheinungen und 
die Vorbeugung des vorzeitigen 
Alterns des Organismus in Kiew 
durch.

Darum .konnten die in der .Uk­
raine vorhandenen Oberlieferun­
gen in der Erforschung des ge­
gebenen Problems sowie die auf 
diesem Gebiet wirkenden Gelehr­
ten dtzu beitragen, daß im ge­
rontologischen Institut in einer 
verhältnismäßig kurzen Zelt ein 
zahlreiches schöpferisches Kol­

lektiv aus Jungen tatkräftigen 
Forschern gebildet wurde.

Die wissenschaftlichen For­
schungen werden Im Institut in 
den wichtigsten Richtungen der 
Gerontologie' durchgeführt. Zu­
nächst werden die sozlal-hyglenl­
schen Grundlagen des Langle­
bens erforscht.

Außerdem werden die Beson­
derheiten der Struktur und der 
Funktion der Gewebe, Organe 
und ganzer Systeme verschiede­
ner . Altersgruppen der Men­
schen und Tiere erforscht. Große 
Aufmerksamkeit wird der Erfor­
schung von Besonderheiten ge­
schenkt, die bei der Heilung und 
Vorbeugung von Krankheiten 
bei bejahrten und alten Leuten 
auftreten.

Eine umfangreiche Arbeit lei­
stet auch das Institut bei der 
Vervollkommnung von Ärzten, 
die sich' speziell mit der Therapie 
von älteren Leuten-und Greisen 
beschäftigen, im Institut .kann 
Jeder bejahrte Patient eine ko­
stenlose qualifizierte Konsulta­
tion'bei' Spezialisten' erhalten. 
Einen wichtigen Platz In- der 
vielseitigen wissenschaftlichen 
Arbeit' des Instituts nimmt die 
Untersuchung der in die Klinik 
gelangenden Orelse ein.

Ihre Untersuchung und Be­
handlung erfolgt unter der Auf­
sicht von Professoren und Lei- • 
fern der klinischen Abteilungen. 
In der Regel wird jeder Patient 
der Klinik 4—5 Tage In den 
verschiedenen wissenschaftli­
chen und diagnostischen Kabinet­
ten -untersucht. Es wird dann 
eine bestimmte Kur vorgeschrie­
ben—medizinische Körperübun­
gen oder Physiotherapie, kom­
plexe Vitaminpräparate oder No­
vokaintherapie. Je nach dem ver­
ordneten Präparat oder der Pro­
zedur dauert die Kur 30 bis 80 
Tage. Während dieser Zelt wir«! 
der Zustand des Patienten' von 
den Ärzten sorgfältig beobach­
tet und nach der Kur wieder wie 
bei der Aufnahme geprüft. Aul 
diese Welse lassen sich die Be­
sonderheiten des funktionellen 
'Zbst'andes Im' Körper alter Leute 
erfdfschen und die effektivsten 
Heilverfahren wählen. Dabei Ist 
der Forschungsarzt Immer dar­

um bemüht, die Altersverähde- 
rung der einzelnen Körpersyst»- 
me von deren pathologischen Er­
scheinungen nach Möglichkeit 
abzugrenzen. Davon hängt auch 
hauptsächlich die Art der weite­
ren Behandlung ab.

Die Forschungserfahrungen'des 
Instituts zeigten, daß bei der 
Vorbeugung und Behandlung 
der vorzeitigen Alterserschei­
nungen die Anwendung von Vi­
taminen von großer Bedeutung 
Ist. Bel den bejahrten und alten 
Leuten kann man öfters einen 
Vitaminmangel feststellen. was 
sich u. a. durch eine verringer­
te ‘Resorption der Vitamine Im 
Magen- und Darmkanal erklä­
ren läßt. Die Verwendung von 
Polyvitaminpräparaten ruft ei­
nen mächtigen Anreiz hervor, 
der die Stoffwechselprozesse, die 
immunologische Reaktivität so­
wie die Tätigkeit der verschie­
denen Organe und Systeme zu 
normalisieren vermag. Es wer­
den dabei wiederholte Kuren 
(3 .bis 4mal bei Je einem Monat 
Dauer) mit komplexen Polyvita­
minen empfohlen. Die . tägliche 
Nahrungsration bejahrter- .und 
alter Personen muß unbedingt 
eine-große Menge von.Frücht- 
und Gemüsesäften enthalten: Sie 
muß ausgesprochen antlathero- 
'sklerotlsch orientiert. sein. Das 
läßt sich durch Verminderung 
der tierischen und Vergrößerung 
der Pflanzenfette erreichen. Es 
Ist zweckmäßig. In die Nahrung 
aller Menschen Produkte wie 
z. B. Quark systematisch ein­
zuschalten. die Stoffe enthalten, 
welche die Entfernung der über­
flüssigen Fettablagerungen aus 
manchen Organen begünstigen. 
Sehr nützlich sind Fischspeisen. 
Seekohl. Kürbis, Salat, ‘Knob­
lauch.-Die älteren'Leute' müssen 
eine möglichst abwechslungsrei­
che Kost In mäßigen Mengen be­
kommen. Ihre Nahrung muß Vi­
tamine C. B|. Bi. Bi», PP, Fol­
säure. Mineralstoffe wie Kalzi­
um, Elsen. Jod. Kupfer -.enthal- 
ien. um die durch die lange Le­
benstätigkeit erschöpften Fer- 
mentsysteffle zu erneuern. •

Im Kampf um ein gesundes 
Lebensalter ist natürlich auch 
die Rolle der physischen Arbeit 

und der Leibesübungen kaum 
zu überschätzen. Alle Arten der 
Körperkultur sind in unserem 
Land auf wissenschaftlicher.Ba­
sis gegründet. .Mit der Erfor­
schung der Gesundungsmögllch- 
kqltcn .der Leibesübungen für 
Personen des mittleren, bejahr­
ten und hohen Alters befassen 
sich zahlreiche wissenschaftliche 
Institute und Laboratorien im 
System des Gesundheitsmlniste- 
ripms. der Akademie der medi­
zinischen Wissenschaften und 
darunter auch des gerontologi­
schen Instituts, des Verbandes 
der Sportgesellschaften und -vër 
eine. Eine systematische, nicht 
anstrengende physische Arbeit 
oder Körperübungen sind zwei­
fellos eine unentbehrliche Be­
dingung zum Vorbeugen der 
Altcrskrankheiten.

Wenn man überhaupt von den 
Maßnahmen spricht, die die Lang­
lebigkeit und Verlängerung des 
Menschenlebens begünstigen, so 
Ist der Ausdruck ..Verjüngung" 
aüfzugeben. Das Altern ist ein 
natürlicher physiologischer Vor­
gang und das Alter selbst— ei­
ne ebenso notwendige und un­
abwendbare Entwicklungsstufe 
des Organismus, eine Lebens­
etappe wie die Kindheit. Jugend 
und Reife. Darum Ist eine „Ver­
jüngung". eines bejahrten oder 
alten Menschen ganz ausgeschlos­
sen.

Das Problem besteht In der 
rechtzeitigen Feststellung der 
Anzeichen eines vorzeitigen Al­
terns und in einer entsprechen­
den Behandlung, damit die Wei­
terentwicklung dieser Symptome 
möglichst behindert und aufge­
schoben wird. Das sind eben die 
Aufgaben einer realen Vorbeu­
gung des vorzeitigen Alterns, 
um die erforderlichen Vorausset­
zungen für ein aktives langes 
Leben ohne Alterskrankheiten 
zu schaffen.

Anatoll TOKAR.
Kandidat der medizinischen 

Wissenschaften, wissenschaft­
licher Sekretär^ des gerontolo­
gischen Instituts der Akademie 
der medizinischen Wissenschaf­

ten der UdSSR
(APN)

• SPORT • SPORT • SPORT •

Hockey UdSSR-Tschechoslowakei
Wien. (TASS). Im letzten 

Treffen der Weltmeisterschaft im 
Eishockey errang die Auswahl 
der UdSSR noch einen — den 
siebenten Sieg. Sie bezwang die 
vorjährigen Sllberpreisträger — 

die Mannschaft der Tschechoslowa­
kei — mit 4:2; Die Scheiben 
warfen unserseits Ins Tor: Sal­
zew. Polupanow. Flrssow und 
V. Jakuschew.

Unsere Hockeyspieler buchten 
14 Punkte von 14 möglichen, 
und überflügelten somit Ihre 
nächsten Rivalen um 5 Punkte!

Für unsere Zellnograder 
Leser

FEEMSEEEEI

am 31. März

19.00 — „Ereignisse .und Men­
schen". Fernsehchronik

19.15 — „Neues vom Tage“
19.25 — „Alltag des Viehzüch­

ters”. Konzertsendung.
30.30 — Filmchronik „Neues 

aus der Landwirtschaft"
20.50 — Sendung „Viel Erfolg. 

Sere-agel" Aus dem Zyk­
lus „Stars der Sowjet­

kunst "
21-30 — „Nurulla Basetow" — 

Fernsehporträt
21.55 — Spielfilm

Den zweiten Platz errangèn 
die Schweden, da sie am letzten 
Tag der Weltmeisterschaft der 
Mannschaft Kanadas mit 6:0 ei­
ne entscheidende Niederlage be­
reiteten.

REDAKTIONSKOLLEGIUM

Die „Freundschaft" 
erscheint täglich außer

Montag und Donnerstag

UNSERE ANSCHRIFT:
r. Ue.iHHorpaA 
Aom ConeroB 

7-oft STSM
<<t>pOHHAIUa<t>T> 9

Telefone: Chefredakteur S 
19-09: Sekretariat 79-84; d 
Abteilungen: Propaganda 2
74-26; Partei- und politische Z 
Massenarbeit 74-26; Wirt- z 
schatt 18-23; Kultur 16-51: Z 
Literatur und Kunst 78-50; d 
Information 18-71; Leserbrie- 2 
fe 77-11; Buchhaltung 56-45; 2 
Fernruf 72. 9

Redakttonsschluß: 18.00 2 
Uhr des Vortages (Moskauer i 
Zelt). . |

«<f>POHHALUA4>T» |

HHAEKC 65414

r. UejiHHorpax

Twnorpa^Ha .V» ä
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